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M Tenu 
auch m auche von den deutschen Humanisten gering voll' der deutschen Sprache 

dachten, so besitzen wir doch schon aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts mehrere Ueber- 

aefiuilgen klassischer Autoren ins Deutsche, die von hunlanistischen Gelehrten angefertigt worden sind. 
Das Bedürfnis des lesenden Publikums, das besonders, unter den Bürgern der grossen Reichsstädte 

vorhanden war. zeigte sich stärker als das Vorurteil gegen die für barbarisch erklärte Mutter- 

aprache. 1) So cr. ýchien z. B. schon iul Jahre 1.173 bei Colalrgor 
'in ,\ ürnberg eine Übersetzung 

von Boethius, 14S6 eine Übersetzung des Duuuchus voll Terenz in Ulm, welche Hans Nythart ver- 
fasst hat, 1.199 der gauze Terenz in Strassburg bei Haus Üryninger, 148S eine Übertra; ung von 
Ciceros de ofticiis bei 11. Scllobser in Nürnberg von einem unbekannten Verfasser. Bald folgten 

Schriften von llygillus, Aristoteles, Livius, Caesar, Plautus, Lukian, Seneca und anderen. Die 

meisten dieser Cbersetzuugen wurden in den süddeutschen Reichsstiidten, wie Nürnberg, Strassburg, 
Augsburg u. a., den Hauptsitzen deutscher Bildung uni die Wende des 15. Jahrhunderts, angefertigt 
und auch daselbst gedruckt: Daneben aber wurde die Ubersetzungstli tigkeit auch an einem Fürsten- 
hofe gepflegt, was Freilich bis jetzt beinahe ganz übersehen worden ist, weil die Mehrzahl dieser 
Übersetzungen seither in handschriftlicher Verborgenheit'geruht hat. 

In Heidelberg, der schönen kurpfälzischen Residenz und Universitätsstadt, hatte der Hu- 
manisnlus schon unter Friedrich dem Siegreichen (1449-1475) Schutz. und Pflege gefunden. 
M tthias von Kemnat, der Kaplau des Kurfürsten, besass humanistische Bildung), und sein Freund 
war Peter Luder, der, in seiner '\1'auderlust und Unsittlichkeit ein rechter Typus der ersten Hil- 
manistengeiieration in Deutschland, auch eine Zeit lang au del' Universität Heidelberg gelehrt hat'). 
Nöch tiefer nach Leistungen und Charakter steht ein 'weiterer Vertreter der Frührenaissance, 
Samuel Iiaroch von Lichtenberg, Samuel es nlonte rutilo, der ebenfalls einige Zeit in IIeidel- 
berg gewesen ist und vermutlich auch Vorträge daselbst gehalten hat'). 

Aber diese Ausäize vermochten nicht zu rechtem Leben zu gedeilleu. Die Universitiit, 

gestützt auf ihren reichen Privilegienschatz und beherrscht voll der Scholastik, verhielt sich ab- 
lelsnend gegen den neuen Geist, und der Lebenswandel mancher Vertreter hiumanistischer Bildung, 
dabei den Schlosskaplan Matthias mit eingerechnet, gab den Vertretern des Alten den Schein, als 
ob' sie die Verteidiger strengerer Sitte gegen die aus Italien eindringende Lascivitiit seien. 

1) 'Eine andere Erkl: iruug für die Vorliebe der Humanisten für das Latein steht Archiv f. Litto ra tu r- 
Soschichte VIL (1577) S. 165. -"-) Vergl. über denselben meinen Aufsatz in den �Forschungen z. deutschen 
0@s ch i cht e` Bd. XXIL 329-349. - 3) Über Peter Luder, den 'i attenbach eigentlich erst entdeckt hat, vergl. Z ei t- 
oobrift f. d. Geschichte d. Oberrheins XXII 33. XXIII 21.. l"XYII 95. XXXIH 439.0. Voigt Wiederbe- 
lebung des claes. Altertums 112 2-97. - 4) Zeitschrift f. d. Gosch. d. Oborrh. XXVIII 3S tf. Voigt n. a. o" 
II' 304 ü: 
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Anders wurde es, als-im Jahre 1476 der '-Neffe Friedrichs, Philipp, der Aufrichtige (iugeuuus) 

zubenannt, in der Regierung folgte. Wenn er den kýiegcrischen Geist seines grossen Vorgängers 

nicht besass, so war er dafür ein Freund der *-WVissenschaften, ein Förderer der . huninuistischen 
Studien, ein Gönner der lateinischen Poeten und Gelehrten. Sein Kanzler und Berater war der 

von ilev Ilumauisteu 
, viel gepriesene Johann von Dalberg, seit 1.1S2 zugleich Bischof von 

Worins'). Dieser zog auch Rudolf Agricola, einen der grössten unter den damaligen IIutua- 

nisten, und Dietrich von Pleuuingen nach Heidelberg=). Vorübergehend stellte sich auch der 

geniale und reiselustige Konrad Celtis ein, der unter Agricola hier studiert hat und spiiter 
narb 'vielüicheu NVaudel'u11gdn Huch zwei Mal in Heidelberg erschienen istz). 

In diesem wissenschaftlich angeregZ) 0 ten Kreise hochgebildeter ä[änner, wo �alles 
Geist 

und Leben" war; scheint der Gedanke der Ubersetzungen klassischer Autoren ins Deutsche, ent- 
standen zu sein. . 

'Wahrscheinlich wollte man damit dein Kurfürsten Philipp, dein unermüdlichen. 
Förderer humanistischen Wissens, der schwerlich Latein und sicher nicht Griechisch verstand, 
eine wissenschaftliche Ilulliig iug bereiten4). Die Übersetzungen* (griechischer Historiker 

und Dichter sind geradezu auf des Kurfürsten Wunsch angefertigt worden, wie Iteuclilin später oft 
seinem Grossneffen M(-lauchthou erzählt hatte). Jedenfalls brauchten diese M. iiiiier ihre sonstigen 
Gesiunungen nicht zu verleugnen, wenn sie zur Feder griffen, uni die geliebten und verehrten 
Klassiker in ein deutsches Gewand zu hüllen. So wissen wir z. B. von Agricola, den, bedeutend- 

sten Mitgliede des ganzen Kreises, dass die Begeisterung für die Alten ihn nicht zu einem Ver- 
ächter deutscher Sprache undz deutschen Wesens gemacht hat. Die Muttersprache schien ihni der 

natürliche Leib aller Gedanken: er dichtete selbst Lieder in : der Muttersprache und sang sie zur 
Zither°). ' Winipheling rühmte ihm nach, . �er 

habe darauf gedrungen, dass die alten Gescliicht- 

schreiber ins Deutsche übersetzt und mit deutschen Erklärungen versehen würden, damit das Voll; 

sie kennen lerne, und damit man sich in der Muttersprache übe und diese Sprache vervollkoinnine. `r) 
In seinem berühmten und vielfach abgedruckten 

" 
Schreiben an Jakobus Barbirianus empfiehlt 

Agricola " als sehr nützlich l 
die guten Schriftsteller beim Lesen in (las Deutsche zti über- 

tragen : �Itac minn exercitatione assequeris, ut quoties dicenduui tibi aliquid scribenlluinve fuerit, 

quando coucipicudis verbis apud iuimuin tuum, sese quo natura fert, vernaculus so r iii o pro- 
tulerit, statim quoque. Latina verba iam pridem illi hoc usu accomniodata sequautur. Ad haec 

quoque, si. quid scribere '-voles, optimum Grit id ipsum " quarr plenissinie rectissinieque Pa trio 

I 

I 

1) Ildu. ssor, dio Attfiittgo der klass. -Studien in Heidelberg. S. 15. Janssen, Gesch. d. deutschctt Vol- 

kes 191 (9. Aufl. Freiburg 1883), 'wo aber Leontorius far Leontius zu lesen ist. - 2) 11 üusser, Gesch. der rhein. 
Pfalz I 4't2. - ") Das Goaauere darüber in meinem Aufsatz: F. Celtis und der Heidelberger Ilumuuistenkreis ! it 
Sybels historischer Zeitschrift. N. F. XI. 15-36. - 4) _lhnlicl %vie Philipp hut sich ein anderer Miicen tier IIu- 

ritanistcn in Süddeutschland, Herzog Eberhard von 'Württemberg, aus Übersetzungen der Klassiker unterrichtet. L. 

Geiger Renaissance 'und Humanismus (Berlin 1382) S. 352. - °) (Philippus) curavit sibi multa uDalbu rg i o, 
Rudolp lt o et Capnione ex praccipuis ltistoriois Grascis, quacdain etinm ex poetis in nostrum sormonem tt"ansferri 

(Corpus R of or nt atorum III 21G. Vergl. dazu IV 999. Lt. 532). Übersetzuugen von Dalbcrg und Agricola schei- 

nen sich keine erhalten zu haben: _ G) K. v. R. aunter, Geschichte d. Pädagogik 13 SG. 1Gberlmupt zeichneten 

sich'dio meisten deutschen Humanisten durch ihren deutschen Patriotismus und ihre IIoclischiatzung deutschen IV,,. 
_ 

sons aus. Vrgl. R. v. Raumer, 'Geschichte d. German. Philologie tMünch. 1670)S. 5. - -) J. Jattsselt, Gesciticltto 

d. ' deutschen Volkes'I 58, nach der bis jotzt ungedruckten Schrift Wintphelinga de arte impressorla, 



ser ni one iucr, i auimuin tuuuz forzuare, deiudo Latinis pure proprieque id significantibus 
explicarel). 

Was Agricola 'empfohlen hat, ohne selbst Hand aus Werk *zu legen, das hat sein Freund 
Dietrich von Plen ii iugen, zu Schonbegk und zu Ei ysenhofeu, Ritter. und. Döctor', wie er sich 

selbst auf dem Titelblatt seiner Arbeiten bezeichnet, thatsächlieh aitsgefülirt. Zugleich ist er der ein- - 
zigc aus dem Heidelberger IIumanistenkreis, welcher ausser \Vimpheling einige seiner". Übersetrüugen. 
durch den Druck bekannt gemacht hat. Doch scheinen die Übersetzungen Plenniugens oder Pleu- 
ningers, dessen Name sein Pr: iceptor' Agricola in Plinius latinisiert hat, alle erst in der Zeit ent-. 
etandeu zu sein, als er nicht mehr in pfälzischen, sondern in bayrischen Diensten stand, wie sie abge- 
sehen von einer auch sämtlich in Landshut. bei Johannes Weyssenburger gedruckt sind2). Die Veranlas- 

sung zu seinen Übersetzungen war die 2I, eiuuug, dass die Schriften der Alten die besten Wegweiser für " 
unser IIaudeln seien. Also nicht aus Begeisterung für die Schönheit der Antike, sondern aus ethischen 
Gründen hat er diese Arbeiten gefertigt, welche alle Fürsten dediziert sind. Die erste der- 
selben ist eine Übersetzung des Sallust. ' Er hatte das halbfertige Manuscript' derselben 1513 mit 
auf den Reichstag nach Wornls genommen, und als sich hier die Geschäfte in die Länge zogen, 
die ihm dadurch gewordene Musse 'zur Vollendung seiner Arbeit benützt. Gedruckt wurde sie erst 
1515 in der 

_fürsilichen 
Stadt Landslnit". Die Schrift, welcher Kaiser. Maximilian ein Privilegium 

gegen \achdruck auf acht Jahre verlieh, und die wie alle Schriften Plenningens sauber und an- 
sprechend gedruckt wº-ur(le3), ist dem Kaiser Maximilian und zugleich. dem Herzog Ludwig von 
Bayern gewidmet. Eingefügt ist eine Verdeutschung der ersten Catilinaria Ciceros, denn Cicero 
ist ein Meister der Kunst, wie man dem allerbösesten Menschen übel Lind sträflich 'zu reden und 
wie man einen Frommen loben soll. ' Auch ist seine �Oration' voll �lkurzer, scharfer und 'spitziger ' 
Sentenzen, wie dann einem gerechten zornigen Oberer zu sein geziemt. "; ) Es ist aber �fast nütz- 
lich, " solche Historien zu lesen, denn die Historie ist �ein Gezeug der Zeit, ein Licht der Wahr- 
heit, eine Meisterin des Lebens, eine Amtmännin der Gediichtnis, eine Verkünderin der Geschichten. ". 

'1 De ratione studii epistola Rodolphi Agricolne. Ich benützte eilte von Melanchthon tesorgie Ausgabe 
der Rede, ohne Jahrszahl und Druckort, auf deren Titelblatt die, Worte stehen: Ad farntanda studia, corrigendaquo iull dieia nix aliu(1 line Epistola lebest/ accomodatius. Proindo lu! /uenis, operam dabis, ut // quii fantiliarissima// 
tibi fiat. Dieselbe fehlt im Verzeichnis der Schriften Melancht)tons. - ') Über sein Leben vorgl. H. A. Erhard, 
Gesch. -d. Wiederaufblühens -wissenschaftlicher BildunIII 348. Iiüussor, Gesch. d. rhein. Pfalz. I 430. L. Geiger, 
Jo)t. Reucltlin (Leipzig 1571) S. 42.53. Das au den genannten Stollen Gesägte, zu dessen- Wiederholung an diesem 
Orte kein Grund vorliegt, wird erweitert durch eine Urkunde vom 24. Juli 1494 in dem Pfillzer Kopialbuch Nr. 475 in dem 
General-Landesarchiv zu Karlsruhe (f. 203b). Darnach hat Kurfürst Philipli von der Pfalz den pfülziso)ton Rat und Doktor 
Dietrich von Plenningen für eine Zeit lang zum Rat am Reioltskammorgeridlit ernannt. Ausserdem ist noch darauf 
aufmerksam zu machen, dass die Münchner Hof- und Staatsbibliothek unter ihren. deutschen Handschriften (N r. 3948 
u. 3949) zwei Leheebüclter Plenningens aus den Jahren. 1506 u. 1512 besitzt. = ") Ich habe von diesen, und den zwei folgenden Schriften PL. 's die auf der Göttinger Universitütsbibliotltek befindlichen Exemplare benützen können. - 4) Der Titel des Buches ist: Des hochberom//pten Latinischen ltistorisolirei//börs Salustij: - zwo schon " historien: 
\emlichen von des Catiliuen// vttd auch des Jugurthen Krie//gelt: Darbot' auch die duroltüclttlioh Oration// die Cicero 
vriderCatilinam gehaltenete. Am Ende: getruckt: in der Für(/etenlichen Stat Landsltüt durch Johann Woyssenburger 
am erichtag nach Egidij im, V. Jare. ` Vergl., auch Degon, Versuch einer vollstünd. Litteratur der deutschen Über= 
setzungen der Römer. 11 329. Degen Nachtrag (Erlangen 1799) S. 11. G oodoko, Grundriss z. Gesch. d.. deut- 
schen Dichtung Iz 140. Kurz erwähnt ist dio Übersetzung des Sallust auch bei C. Bursian, " Gesch. d. ' elassisohen Philol. in Deutsch). (München u. Leipzig 18S3) 1 102. Die Citato sind in der Orthographie modernisiert. 



Die Regierenden können daraus entnehmen, was dem gemeinen Nutzen dient, und zugleich welche 
Schande und welches Uebel zu fliehen sei. Denn wie den Alten ihre vielseitige Erfahrung An- 

sehen verleiht, so ist es auch mit einem, der Historien liest. , Fs ist auch nützlich, auf anderer 
Leute. Irrtümer sein Leben in Besserung zu stellen. ̀  Wenn sich Plenuingen gegenüber dein Kaiser 
in diesen mehr allgemeinen Beliadptungen bewegt, so wird er in der zweiten De(likatiousopistel 

an den Pfalzgrafen Ludwig eindringlicher: Menschen, wie Catilina und Jugurtha, wie sie Stillust 

gezeichnet hat, drängen sich in das Regiment ein und werden über fromme und ehrliche Leute 

erhoben; �so werden Böcke über Krautgärtner zu Hütern gesetzt. ̀  �Gnädiger. Fürst, lernet die 
Frommen' von den bösen Eigennützigen erkennen; hütet euch vor trotzigen, hoffärtigen und un- 
gottcsfürchtigeu R2tgebern. " Besonders in Jugurthti sei ein abschreckendes Exempel einer un- 
menschlichen Undankbarkeit und �Untnildigkeit' zu finden. Auch Dietrich von Plenuingen steht, 
wie fast alle seine litiuianistischeu Zeitgenossen bezüglich der Würdigung aller Wissenschaften und 
besonders derr Geschichte auf deut Standpunkt der lNützlicbkeiistlzeorie. Speziell für die Geschichte 
bedient man sieh der. Gründe, welche schon Cicero aufgestellt hat, um die Magistra lionzinum zu 
empfehlen'). 

. In dem, nämlichen Jahr 1515 arbeitete er ferner die Schrift 
, Von den Klaffern" d. Ii. den Ver- 

leumdern aus, welcltc ini ersten Teil eine Übersetzung einer Schrift Lukiaus2) und im zweiten eine solche 
des Poggio über dasselbe Thema bietet. Gedruckt wurde aas Werk ebenfalls bei Johann Weysseu- 
bürger' in Landshut und nach einer Schlussbemerkung den 13. Oktober 1516 ausgegeben. Auch 
diese Schrift'ist dein 'Herzog Ludwig von Ober- und Niederbayern gewidmet). Auch hier sind 
die ethischen. und didaktischen Motive in den Vordergrund gestellt: Plenningen hat die zwei Büch- 
lein übersetzt, ' damit das junge Gemüt seiner fürstlichen Gnaden sich vor den 

�schalkliaftigeu Ver- 
Idaffern" desto besser. zu bäten wisse und' den heimlichen Ohrenbläsern keinen Glauben gebe. 
Deshalb bittet er. den Herzog, er möge diese Übersetzung oft lesen, uni das 

�pestilenzische Übel', dem wir hach dein Ausspruch Rudolf Agricolas verwandt sind, zu fliehen und die 
�Ver- 

klaffizug" von seinem Hofe zu jagen. Dass Plenningen gerade diese Schrift Lukians gewählt hat, 
dürfte durch den Unistand mitveraulasst sein, dass sein geliebter Lehrer und Freund Agricola 
dieselbe ins Lateinische übertragen hatte. 

Gleichfalls 1515 wurde. auch noch eine andere Übersetzung Pleuuiugens, die des Pane- 

gyrikos auf.. Trajan voni jüngeren Plinius 'veröffentlicht. Auch sie ist dem Kaiser Maxitziilian, 

welcher wieder ein Privilegium gegen Nachdruck auf acht Jahre verlieh, ge«idinet, und die Ein- 
leitun(�, -entwickelt 'ähnliche Gedanken wie die zu Sallust. Diese Schrift soll ebenfalls ein �Spiegel' für 
die kaiserliche Majestät sein. Ja der �fromme 

Kaiser Trajan' erscheint ihm selbst als ein Spiegel 
für. andere Regenten, da er sich rühmen durfte, nie die Menschen zu Zorn, Frevel oder Wollust 

gezwungen zu haben4). 

') Yorg]: 11. Brottsc 1t n ei der, Melanchthon als IIistoriker. Insterburg 1850. (Progr. Bcil. ) S. 20. - 
2) Eine zweite "Schrift 1. ukians liess Pl. im J. 1516 in deutscher Übersetzung erscheinen. Goedel, e, Grundriss I' 141. 

- 3) Der Titel heisst. Von Klal%ni. // Hernach volgen // zway puechlein: das ein l. u//cinnus: und das antler Pog/ 
/gius besebriben haben ball/tend in jner. das man den verklatferu und litcmlichen ornplousern: keinen glouben // 

geben soll / durch Ilorrn Dietrichen vonn Plenningen etc. Am 'En-le: Anno 1516. Auf den XIII. tag des Monctzs 

octobris. Vergl. auch Degen, Litteratur d. deutschen Übersetzungen der Griechen II 45. Goedeko, Grund= 

riss 12 41. -') Der genraue Titel bei Degen, Versuch etc. 11 272. (, oedeke a. a. 0. S. 141. 
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Auch in einer andern Schrift desselben Verfassers, in welcher. er die zwei. Fragen beant- 

wortet, warum so wenig Menschen mit ihrem Staude zufrieden sind, und weshalb so wenig Men- 
schen vom Aufgang bis zum \iedergang der Sonne' das Gute erkennen'. ), ist ein grosser Teil Über- 
Setzung, 

z. B. aus Horaz. Er hatte sieh vorgenommen, wie er in der an den Bischof Lorenz von 
Würzburg gerichteten ])edikationsepistel versichert, �Exempel, die seihet Sache dienlich, aus den 

' alten wahrbaftigeu Historien oder aus den alten Poeten Fabeln zur hand zu nehmen; woran er 
dann die Ubersetzung des Lukiansc}ten Dialogs "oviloos ij äl. FZrQucäv (Sontnium sive gallus) 
schliesst. 

In dem nämlichen Jahre 1515 ist noch eine weitere Übersetzung unseres Verfassers bei demselben 
Verleger in Landshut erschienen, die bis jetzt beinahe ganz unbeachtet geblieben zu sein scheint. 2) 

.: Us ist ein Abschnitt aus der mit Unrecht dein Seneca zugeschriebenen Schrift De moribus3), �dar- 
jnncu angezaigt wye man die kinder auf tziechen soll: und sy zur saufmutikeit geweiine; do mit 
sye den tzorn fliecheut. Es volgt auch eine kostliebe kurze lere: wie Jung vund alt menschen: 

, sitten ju jreui leben: an sich nemeu sollen. ̀  Wie mit allen seinen Übersetzungen, verbindet Plen- 

fingen also auch seit dieser einen didaktischen Zweck. Es soll eine pädagogische'Anleitung für Eltern 
" sein; der Übersetzer ist überzeugt, ' wie er in der Vorrede ausführt, dass wo Vater UU(l Mutter 

dieser angeblichen Lehre Senecas bei Aufziehung ihrer Kinder mit Fleiss nachfolgen, sie zuerst 

�dem frommen Seneca`, dann aber auch dem Übersetzer. grossen Dank sagen ýi erden. Auch hofft 

er, die Alten würden für sich selbst , 
ihre Sitten des Lebens dadurch meistern und Tugend mit 

Haufen in ihr Gemüt einführen. ` Schliesslich meint Plenniugen, mau werde in der Schrift 

einer wunderbaren Kürze" eine Unterweisung finden, die, wenn wir diesen "Weg einhalten, zu allen 
Tugenden 

�sich 
liindet. ") In der Vorrede flicht er in deutscher Übersetzung ein, was Seneca 

�von 
der Zucht der Kinder` gelehrt habe. Aus deni Ganzen spricht eine grosse Achtung vor dem "hoch- 
berühmten Philosophen Seneca`, die für den Ilumauisteu charakteristisch ist. Meint er doeb, dass 
die, welche Senecas Lehren befolgen, die ewige Seligkeit und bai Gott ihr* Leben, verdieueu. 

A. u diese Drucke reibt sich eine ungedruckte Übersetzung von Senecas Dc cousolatioue 

ad Marciam, die in einer Münchener Handschrift steht, und von *der" unten ein Abschnitt beigefügt 

ist. Laut der vorangesiellten Bemerkungen 'gehört sie in das Jahr 1519. Sie ist der Erzlier- 

zogin Kunigunde von Oesterreich, der Witwe des Herzogs Albrecht III. (IV. ) in Ober- und 
Niederbayern gewidmet: ) . 

Was den Wert dieser Übersetzungenbetrifft, so dürfen sie nicht. am Massstabe einer spä- 
teren Zcit gemessen werden. Sie teilen mit den ähnlichen ersten Versuchen die Ungelenkigkeit 

und Scliwerfiilligkeit des Ausdrucks. Man mei"lkt ihnen sehr wohl au, dass Luthers gewaltiges Sprach- 

') Der genaue Titel bei Gocdeke. 12 141. - 2) Nur E. No11er, Reportoriuni typographicuni (\ürd- 
lingen 1SG4) ur. 94G u. S. 455 führt sie an. Derselbe hat auch den ziemlich langen Titel iviodorgegeben, weshalb 
von dessen Wiederholung hier abgesehen wird. Von dieser seltenen Druckschrift benützte ich das in der Münchener 
Hof- und Staatsbibliothek befindliche Exemplar. -" 3) Gedruckt z. B. auch in L. Annaoi Scnecab opp. Ed. Fr. Haase 
(Lips. 1872) 111 p. 4G_-4G7, wozu praefatio p. XX. - ') Pl. verweist diejenigeni, welche sieh gründlicher über das 
Laster des Zorns und seinen Ursprung unterrichten wollen, uuf seine Übersetzung von Souecas Schrift do ira (�dem 
betitelt ich meinen Seuccaiu vom tzorn durch mich geteutscht"). Ich konnte nicht konstatieren, ob und wann diese 
Übersetzung gedruckt worden ist. - S) Sie war eine Tochter des Kaisers Friedrich'III. (IY. )'und seit 150S Witwe. 
Chr. 11 üut1c, Genealogie des Stammhauses Wittelsbach (München 1870) S. 80. 



- -s 
talent damals' noch keinen Einfluss auf die deutsche Darstellungsweise geübt hatte. Sie wiiiiuteln- 
von oberdeutschen Provinzialismen, welche erst durch Luthers Schriften aus der Schriftsprache ver-" 
drängt worden sind. . 

Der Satzbau ist unbeholfen, manchmal schwer. durchsichtig, 'oft aber durch:. 
Naivität und Gemütlichkeit anziehend.. Doch bleibt immer zu bedenken, dass diese Ü. bersetzuugeu" 
die Arbeiten eines praktisch thätigen Staatsmannes sind, -der nur in seinen von Geschäften freien. 
Mussestunden sich mit wissenschaftlicheu Dingen beschäftigen -konnte. "Wenn sich -in Worms die 
Reiehstagsarbeiten in die Länge ziehen und ihm wenig zu thun bleibt, da greift er zur Feder, um 
seine geliebten Klassiker mit eineng deutschen Gewande zu versehen und die köstlichen Gedanken 
der antiken Historiker und Dichter- seinen bildungsbedürftigen Landsleuten zugänglich --zu machen. 

`Es' ist der beste Beweis für: den grossen Einfluss, welchen Rudolf-Agricola auf Freunde und Schüler 

geübt hat, dass ein vielbeschüftigter Jurist noch lang; nach dem Tode des geliebten Lehrers seine 
beste Erholung in den 'betsuuderten Alten 

. sucht: 
Zu. dem Heidelberger 1Jumanistenkl eise gehörte eine Zeit lang auch Johannes Reuch1in aus. 

Pforzheim; der Wiederertsecker der hebräischen Studien und der verdiente Förderer griechischer: 
Sprachkenntnis in Deutschland, einer der bedeutendsten Männer der Zeit. Nach deal Tode seines Gun 

ners, "des Itei"zogs Eberhard -von Württemberg (24. Febr. 1496), verliess er Stuttgart, wo er, sich nicht: " 
inehr, sicher, fühlte. In Heidelberg fand er eine willkommene Zufluchtsstätte und einen Kreis von Münuern;: 
die S gleichen -Bestrebu ngen mit, - ihm huldigten. Al. sLeiter der Bibliothek und' später als Oberstei 
�Zuchtmeister" der Söhne des Kurfürsten -fand er eine Thätigkeit; die seinen Kenntnissen und In 
teressen entsprach. Sogar eine Gesandtschaft nach Rom hat ihm Kurfürst Philipp. übertragen. 

Venn gleich "Reuchlin, wie alle, gelehrten Zeitgenossen, bei wissenschaftlichen Arbeiten fast 
ausnalnuslos die lateinische Sprache anwandte, hat doch auch er an der Übersetzuugsthütigkeit in 
Heidelberg sich' beteiligt. �Er verachtete die (deutsche) Sprache nicht. Im Gegenteil: er bediente. . 

sich ihrer in sehr verständiger Weise. Die Werke des klassischen Altertums schätzte er 'so hoch, 

. 
dass ei": ihremgern auch alle diejenigen teilhaftig.. machen wollte, denen -die lateinische Sprache un- 
bekannt war. "')" Für Graf Eberhard von Wurttemberg übersetzte er zwei philippische Reden des. 

. 
Demosthenes. Nach der Angabe des Trithenlius übertrug er auch den Abschnitt aus Homer über 
den. Zweikampf des Menelaos mit Paris in deutsche Verse"=). Auf Wunsch Dalbergs hat er seine 
Übersetzerthatigkeit in Heidelberg fortgesetzt, er übertrug griechische Texte ins Latcinisebe und 
Deutsche. n) 

Erst in Stuttgart, wohin er von Heidelberg zur grossen Trauer seiner Heidelberger Freunde 
zurückkehrte, vollendete er die Uebersetzung des ersten Buches - der "Tusculaneu. Dem Kur- 

'). L. Geiger, Joh. Reuchlin (Leipzig. 1871)"S. 67. '- 2) Iliados Ilomeri de Paridia et hlenelni duollo in 
linguam Germanicam 

" metrico vertit. Catalog 
. 111 us tr. viror. in Frehers Ausgabe der luster. Werke des Tritliemius I 

p. 172. Geiger vermutet, dash der Dank, welchen Dalberg in einem Briefe vol . 
12. Dez. 1491 dem Reuchlin für 

eine Übersetzung in deutschen Versen aus_ dem Griechischen ausspricht, sich darauf bezieht (Reuchlins Briefwechsel. 
S. 32 in Bd. `126-der Biblioth.. d. "Stuttg. litornr. Vereins). Vergl. 'auch L. Geiger, Über Melauchtllous Oratiocon- 
tinens historiam Capnionis (Frankfurt a. " M. 1868) S. 88.3) Aus einem ungedrucktcu Brief von Henrieus Cuspi- 
dius (Spiess) an Konrad Celtis (altern. post asconsionem 96 Ileidelbergae): Officium Joannis Reuchlin est transferre 
o Graeco in Latinam et nostrum. sormonem,: quao volet. episcopus, d. b. Dnlberg. Da ich den in Wien befind- 
lichen Codex opißtolaris Coltis nicht erreichen konnte, - benützte ich eine. von Klüpfel gefertigte Abschrift desselben_ 
auf"der. Freiburger Universitätsbibliothek. 
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Fürsten Philipp von ; der Pfalz war den 25. Januar 
. 
1501 seine Gemahlin Margaretha von Bayern 

. gestorben. Da nun, wie Reuchlin in dein -au den Kurfürsten gerichteten Dedikationschreiben sagt, 
das Geinüt des Menschen durch tägliclie Bekümmernis schwer betrübt werde, Cice. ro aber durch 
seine Tusculanen *auf dem Wege der Vernunft uns anzeigen will, wie mir uns dieser Beschwe- 
rung entledigen können, so übersetzt er ihm das erste Buch der: genannten Schrift Ciceros.. Zu=. 
gleich will er damit dem Fürsten seine Dankbarkeit. für die ihm erwiesenen Gutthaten" bezeugen'). 
Eüie Probe der Übersetzung selbst selbst soll unten im Abdruck' folgen. Die Sprache derselben 

"lhat die bekannten Eigentümlichkeiten des schwäbischen Dialektes: baut für 
"hat, raut. für Rat, 

lvaurhait für Wahrheit, loud für Tod, lous'für los unid anderes.. Er bedient sich auch mancher. 
Ausdrücke, die keine Aufnahme in die Schriftsprache gefunden 'laben, z. B. uffwelaern für auf- 
-wälzen. Manche lateinischen \Vorte gibt er durch. "Umschreibung wieder, vermutlich. weil ihm ent-. ' 
sprechende deutsche nicht zur Verfügung standeu:. so sind ihm z. B.. mathematiei �die, so mit 
liessen und Zahlen umgehen. ̀  Andererseits modernisiert er in'. stärkerem Grade, als man es heute ' 
thun würde. Er übersetzt saxum mit Büchsenstein, inferi mit Hölle, - inusicus mit luttenschleher 
(Lautenschläger), villa mit lusthuss etc. Er handelt dabei nach dem Grundsatz ; den er in' 
den Anmerkungen zu seiner Ubersefzung ausspricht, dass nian - sich schämen solle, . 

lateinische 
Wörter in die deutsche Rede - einzumischen. Auch andere zeitgenössische und spätere Übersetzer 

haben in derselben Weise die römischen mtertitel und militärischen Bezeichnungen ins . 
Deutsche 

übertragen=). Im ganzen ist seine' Übersetzung leicht verständlich 'und. flkessend, doch finden sich 
auch einige Stellen, welche erst durch 'die Veigleichüng mit dein lateinischen Texte verständlich 
werden. Beigefügt ist unten auch eine Probe der Anmerkungen, die am Ende der Übersetzung in der 
Handschrift stehen, und welche das Verständnis. erleichtern sollten. 

Neben Plenningen ist Adam Werner von Themar der fleissigste Übersetzer 'aus dem " 

Heidelberger Iluiiianistenkreis9). ' Geboren in dem Städtchen'Themar an der Werra, ývar er zu- 
erst seit 1484 oder 11S5 Lehrer an ' der' Lateinschule zu Neustadt a. d: II:, ': on wo er im Jahre 
148S 'als Erzieher der Söhne des Kurfürsten Philipp an den. kurptiilzischen Hof übersiedelte. . 'Es 
ist zweifelhaft, ob er die sechs Übersetzungen, welche eine Heidelberger Handschrift 

voll ilini ent- 
hält) noch wahrend seiner Thütigkeit 'als Erzieher angefertigt hat, oder ob* dieselben schon in die 
Zeit seiner Lehrtluitigkeit an der Universität fallen. Sie stammen sämtlich aus den Jahren 1502 

und 1503 und sind mit einer einzigen' Ausnahme, bei welcher . 
die Weglassung; der' Widmung viel- 

leicht Zufall ist, dein Kurfürsten Philipp von der Pfalz dediziert'): Es. unterliegt wohl kaum einem 
Zweifel, dass die grosse Zahl der Dedikationen an den Kurfürsten nicht Zufall ist, 

. 
dass sie vielmehr 

einem Wunsche des Kurfürsten ihre Entstehung verdanken: Von den sechs Übersetzungen ist nur eine 

t) L. Geiger. J. Reuchlins Briefwechsel. "S. 74. Der Briof ' iät vom 24. Juni 1501 datiert. - 2) Consul 

= Bürgermeister, praetor = Schultheiss, giiaestor = Rentnieistor oder Kämmerer. Eine reichhaltige Zusam- 
menstellung. solcher Verdeutschungen findet sich bei 

.Clas so n Jakob 111icy llus (Frattkf. ' 1859) S. 266. - 3) Es 
können hier nur einige Notizen über Werner gemacht werden. Genaueres über' denselben findet sich in meiner 
Schrift: Werner von Theraar, ein Ieidelberger Humauist: Karlsruhe. Braun. 1880. (Separatabdruck aus Bd. ' 33 d. 
Zeitschrift f. d. Gesch. d. Oberrheins. ) Einige Ergünzungon dazu bietet moin Aufsatz: 'K. Coltes u. d. Heidelberger 
Humanistenkrcis (1.1. p. 29) u. Mi cyllus Sylvae p. 156 fr. - a) Die genauen Titel stelton- in der erwähnten Schrift 
ferner von Themar S. 9S. 
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die Wiedergabe eines. griechischen Textes, nämlich von Xenopbons Ilieron. Von den fünf andern sind 
" nur drei die Übersetzung: klassischer Autoren, von Vergil und Iloraz; eine Sseitere ist eine Über- 

tragung der Komödie Abralt uu von der Gandershcimer Nonne Rosw. ithal), die andere eine solche 
des �Büchleins 

Alda. "=) 

Meines: Wissens sind diese'. Übersetzungen Vergils und Horazens durch Werner die ersten 
in' Deittsclhind. Vorgänger hat er jedenfalls nicht benützt: sie sind ganz seine, eigene Arbeit. Er 
scheint den Hauptwert: bei. einer Übersetzung in der Deutlichkeit gesehen zu haben; darum fügt 
er an manchen Stellen erklärende Worte "in Klammern bei. Verglichen mit 

den andern, besonders 

mit denen Winiphelings 
; und Reuchlins, zeichnen sich Werners' Arbeiten durch Klarheit. und Ver"- 

stüudlichkeit aits. Iituin wird mau erwarten, dass ein L-bersetzer dieser Zeit, der in der deutschen 

Spraclie. eiü noch. wenig angewandtes und ungeleukes Medium hatte, auch den eigentümlichen Color 

des Ausdruckes bei'den,. übersetzten Schriftstellern schon wiedergeben konnte. So finden sich viele 

reölit . vüchteine. Ausdrücke und prosaische Wendungen, welche von der poetischen Färbung der 

." . vergilschen Darstellung nichts empfinden lassen. Übrigens ist seine Sprache, da er aus Mitteldeutsch- 
laud stammte, wesentlich von der oberdeutschen Reuchlins und Winiphelings verschieden. Aber' 

auch bei. iltm vermisst man, wie bei den andern, Konsequenz des Ausdrucks und der Schreibuna: 
iu. demselben Satze stehen bei ihni z. B. schwetzeu und sweizer neben einander. 

Zweintal hat Jakob \V impheling, der Altvater des deutschen Schulwesens', dem 
Hcidelb'erger Ilunianisteiil: reise angehört, das erste Mal von 1469 -14S3 als Lernender und Lehrer, 

`das zweite Mal von 1498- 1501 ' ausschliesslich als Lehrer der Hochschule'). 'Als er das zweite Mal 

nach Ileidelberg kaiii, hatte er bereits einen bekannten schriftstellerischen Namen, und schon früher 
hatten sich auch Beziehungen zu dein kurpfälzischen Hofe und den am Hofe verkehrenden Ilu- 

inanisteu entwickelt, so-z. B". zu Werner von-Thenlar'). Es lag daher nahe für ihn, sich an der in 
diesein. Kreise üblichen Übersetzungsthütigkeit zu beteiligen. Nun 'findet sich auf der Heidelberger 
UniversitLitsbibliothel: eine Papierhandsclirift5), welche eine Übersetzung de., Cato von Cicero 'ent- 
halt und, darau. sicli anschliessend; einen tin Friedrich von Dalberg gerichteten Brief Wimpheliugs, der 

zur Dedikatiousepistel. f"ür eine son Wimpheling gefertigte Übersetzung aus Beroaldus dienen sollte). 

-') Deren. Werke Werners Freund Celtis aufgefunden und herausgegeben hat. Aschbach, Roswitha und 
Conrad : Ccltes (Wien' 1868) S. 17. Aschbac li , Gesch. d. Univers. Wien 11242. Watt enbach, Deutschlands 
Gescltichtsquellen.. Ia 247. II 374. '- 2) Oflcnbar war diese Erzählung mit' moralischer Nutzanwendung viel gelesen. 
und im Jugenduntorricht, gebraucht. Vorgl. z. B. Janssen a. a. 0.1 65, wo aber �Alda` zu -verbessern ist, denn 

�Alda". 
ist kein Name. 

-. 8) Über, Wimplieling vergl. P. von Vi iskowatoff, Jac. 1\impheling. Sein Leben und 
seine Schriften. Ber)in.. Mitaeher und Rüstell. 1867. B., Schwarz, Jac. Wimpbeling. Gotha. Perthes. 1ST4. Diese 
beiden Darstellungen sind bereichert durch Ch. Schmidt, liistoire littcraire de l'Alsace (Paris 1879) I 1-187 und 
den wertvollen Index bibliographicus der zahlreichen Wimpheling'schen Schriften in Bd. II 317-340 desselbenWerkes. Da. 
zu noch Arc lt i v" f. Litt er aturgoso lt ich to VII (1877) S. 165. Anm. - ') Vergl. meine Schrift über denselben S. 8, 
33,77�89,, -= nr. 459. Vergl. 1 r. "ý'i1ken, Geschichte d. Heidelbergischen Büchersammlungen etc. S. 484. - 
G): W. hat später (1507) die Schrift 

. 
des Beroaldus herausgegeben unter dem" Titel: Declamatio Philippi be//roaldi 

do tribus fratribus: // ebrioso: ecortatore. et lusore. Sodann folgt die Germania SVimpltelings u. eine von ihm in 
Heidelberg gehaltene Rode de anuntiatiouo angelica. Gedruckt bei Job.. Prüss in Strassburg. Vergl. dazu Oll. 
Schmidt a. a. 0. II S. 322. nr, 16. 'u.. S. 323 nr. 20. Von dieser Schrift benützte ich das in einem wertvollen Sam- 
melband enthaltene Exemplar der Heidelberger Universitätsbibliothek (N. 400), das vielleicht, wenn malt einer vorne 
stehenden, in der Schrift des 16. Jahrhunderts geschriebenen Dedikation Glauben schenken darf, ein voll Wimphe-: 
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Diese Übersetzung selbst fehlt übrigens. Obgleich nun nicht ausdrücklich gesagt ist, dass die 
Übersetzung des Cato von Wimpheling herrührt, so ist dies doch wahrscheinlich. Die Hand des 
Schreibers ist durch die ganze Handschrift dieselbe, und die Charakteristik, welche in dem an Dal- 
berg gerichteten Briefe Wimplieliug von seiner Übersetzungskunst giebt, . 

passt recht gut zu : der 

-vorangehenden Übersetzung. Wimpheling bittet nämlich den Ritter Friedrich von Dalberg (od. 
Dalburg, was damit identisch ist), seine - �ungezierte und ungeschmückte Auslegung" arnzu- 
nehmen, da er im �höflichen und -'verblümten Deutsch` ungeübt sei'). Es ging Wimpheling w", c 
sielen andern Humanisten, die sich zwar in lateinischer Sprache bequem 

und deutlich ausdrücken 
konnten, deren deutscher Stil aber immer ungelenk und unbeholfen geblieben ist=). So sagt auch 
Ch. Schmidt von Wimphelings deutschem Stil: Quant it son propre style allemand, il est plus gine, plus 
raide, moins populaire quo celui de Braut; il cherchait peniblement des expressions, pour rendre 
avec une exactitude littcrale cellos qui lui etaient familiaires comme latiniste .:.. Du Tete il se 
declarait hui-meine �peu habitue ä traduire du latin en allemand. "g) Wimplieling selbst hat also die 
Unvollkommenheit seines deutschen Stils eingesehen und sich mit' anerkennenswerter Offenheit 
darüber ausgesprochen. 

Nun besitzt die Heidelberger Universitätsbibliothek noch eine zweite Handschrift (Cod. 
Palat. German. 451), von derselben Hand geschrieben, wie die oben angeführte; ebenfalls mit Über- 

set-iungen angefüllt und wahrscheinlich von demselben Autor.. herrührend, denn die sprachlichen 
Formen zeigen die nämlichen Eigenheiten wie die Hdschrft. nr. 4G9.4) Aber es fehlt darin jede Angabe 
des Schreibers oder Übersetzers. Voran steht eine Ubersetziing von Ilpög a; iuövt'. ov des Isocrates, 
die aber nicht nach dem griechischen Text, sondern nach der lateinischen Übersetzung desselben 
durch Rudolf Agricola gearbeitet . 

ist. Am Schluss . 
(f. 29) stehen die Worte: 

�Endet sich 
das buchlein Isocratis zu Demonico von den geboten des ersamen lebens durch den hochgelerten 
meister Rudolf Agricolam uss Friesenlant gepornsuss kriescher. sprach in zyrlich latin bracht. " 
Daran schliesst sich eine _Übersetzung von Ciceros De fato (f. 30 - 73): 

�Marcus Tullius Cicero 

von 'der fursehunge. ̀  F. 74-S8 folgt sodann eine Übersetzung der Schrift des 
�Aristotelis von 

den husslichen Dingen' nebst der Übersetzung des Dedikationsschreibens des Leonhardus Aretinus 

an Cosimo von Medici. Die Blätter 89-132 sind ausgefüllt durch eine .. 
Übersetzung des 

Dialogs Charon von Luldan. Nun folgt wieder:. die Übersetzung 
-einer ciceronischen Schrift, der 

Paradoxa (f. 133-181. ) Den Schluss des Bandes bildet die Übersetzung des bueblins Aristotelis 

-von den s} tten" mit der '�furrede Leonhardi Aretini" auf f. 182-231. Auch diese Übersetzung ist' 

nicht aus dem Griechischen, sondern aus der lateinischen Übersetzung des Aretinus5) gemacht, wie 
ausdrücklich am Ende bemerkt wird. Wimpheling hat später, nachdem er schon längst. Heidelberg 

Eng selbst verschenktes Exemplar ist. Die Worte lauten: Joronimi Bamorl (anderwärts ist der Name Hamrl oder 
Hamerl Lauginginus geschrieben) dedit mgr. Jaco: W. Die ersten Worte sind -wohl der Genitiv des Eigentümers, 

und der Schluss dürfte gelesen werden: dedit magister Jacobus Wimphelingius. 

1) Vergl. den unten mit abgedruckten Brief. ' - . 2) So -ist , es* im Grunde noch ` bei dem viel späteren 
Melanchthon, dessen Deutsch sehr merklich hinter seinem gewandten Latein zurücksteht. - 3) Histoiro littEr. 
I 171. -- 4) Sie gehörte ehedem in die Bibliothek des Kurfürsten Ottheinioh von der Pfalz, wie dessen auf 
dem Einband angebrachtes Bild und die Jahreszahl 1558 beweisen. - ') Über diesen vergl. Geiger, Renais- 
sance und IIumanismus S. 97. 
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verlassen : hatte, seine Übersetzerthätigkeit fortgesetzt, nur waren es keine klassischen Autoren, die 
er ins Deutsche 

. 
übertrug. - Im Jahre 1509 erschien von ihm die Übersetzung einer Predigt des 

Chrysostoinus bei Job. Gruniuger in Strassburg, in demselben Jahre die Übersetzung eines Briefes 
von Pious von Mirandola in der gleichen Stadt und 1518 im gleichen Verlag die Übersetzung einer 
Predigt Geilers von Kaisersberg! ). 

Von allen Übersetzungen, von denen unten Proben mitgeteilt werden, sind die Wintpheliugs 

am schwerfälligsten und ungelenksten. Ohne den lateinischen Text sind uns viele Sätze ganz un- 
verständlich, so unklar und schwer ist der Ausdruck. Er hat einen " schlechten Text seiner Arbeit 
zu Gründe gelegt, gelegentlich auch selbst Notizen eingefügt, durch welche dem Leser das Vor- 
ständnis erleichtert werden sollte. 'Mehrere Namen sind vollständig falsch und die richtig ange- 
gebenen wenigstens unorthographisch geschrieben. Seine Sprache trägt die Färbung des im Rhein- 

, 
thal gesprochenen Dialektes und -ist. deshalb ziemlich verschieden von dem mit schwäbischen Idio- 
tismen gemischten Deutsch Reuchlins. Wenn z. B. für �hat" und �rat" Reuchliu haut und raut 
schreibt, so steht bei Wintpheling hoit und roit. Auch er huldigt dem Grundsatze, die römischen 
Beamtenbezeichnungen, durch deutsche Worte wiederzugeben, oder er setzt die Erklärung, wie unten 
in, cap. 1V. § 

, 
10 zu sehen ist, in Klammern bei. Besonders schleppend wird sein Stil 'durch den 

häufigen Gebrauch des Infinitivs sein Für 
�die 

Menschen gesellen sich leicht zu den ihnen 
gleichen" sagt er:.. �so s in die menschen sich lichtiglichen zu den, die ihne glich sin, gesellen. " Für 

�sine quibus (sc. voluptatibus) vitam nullam putarent" lautet die Übersetzung: 
�on die sie das 

Leben-der Menschen - nichts sin geschdtzt haben. " 

Ebenfalls aus der Anregung des Kurfürsten Philipp ging die deutsche Übersetzung hervor 
von Eyn kurtz Regiment, wie man sich vor der Pestileutz enthalten und auch ob der Mensch da- 
'mit begriffen wurd ihm helfen soll, " welche �Meister 

Konrad Schelling von leidelberg, Doctor 
der Arznei, " geliefert hat'). Der 

" 
Verfassers), welcher sich auch durch eine Schrift über ' die Frau- 

zosenkrankheit bekannt gemacht hat, erklärt in dem Widmungsschreiben, er habe seine Schrift 
�von 

sonderlichem Befehl und ernstlichem Begehren des durchlauchtigsten, hochgebornen Fürsten und 
'Herren, des Pfalzgrafen Philipp seiner Gnaden zu unterthänigem Gehorsam, " und zum gemeinen 
Nutzen der kurfürstlichen, Unterthanen �mit gemeiner leyischer sprach" (d. h. in der deutschen od. 
Laiensprache,, der Sprache 'der Unstudierten) zusammengebracht; die Schrift gehurt aber hierher, 
weil sie angeblich aus den 

,; 
fürnehmsten, Philosophen mit Fleiss gezogen und zusammenbracht" wurde. 

Sie' ist übrigens von den bisher erwähnten Übersetzungen dadurch wesentlich verschieden, dass sie 
einem rein praktischen Bedürfnisse dient; wenigstens die zwei Ausgaben }von 1502) dürften deshalb 
entstanden sein, weil in' diesem Jahre in Heidelberg die Pest so heftig aufgetreten ist, dass sich die 

meisten Studenten zerstreuten'). 

1) Die genauen Titel dieser Schriften stehen Schmidt, Histoire litter. II S. 3212.82d. 828. nr. 16.82.33. 
41. Darnach ist Wiskowatoff Wimpheling S. 104 Anm. 1 zu ergänzen. - 2) Diese Schrift ist in drei Ausgaben 

. 
1501 und 1502 erschienen. , 

Dio ausführlichen Titel sind " abgedruckt W ell er Itepertor. typograpli. nr. 206.245 u. 
245a. (bei, den Verbesserungen). Die zwei Ausgaben von. 1502 konnte ich durch die Liberalität der«Verwaltung der 
Münchener Hof- und Staatsbibliothek, welche sie beide besitzt, benützen. - 3) Vergl. über denselben 11autz, Ge- 
schichte'd. Universität Heidelberg 1300. Schwab, Syllabus rectorum lieidelbergeus. I 95. - 4) llautz, Gesch. 
d. Universität 

. 
Heidelberg 1 856. 



- 13 

Der Abdruck der hier folgenden Texte wurde nach den jetzt' mehr. und mehr herrschend 
werdenden Grundsätzen veranstaltet. Die zur Zeit der Übersetzer übliche 

. 
Häufung der Konso=nanten 

wurde vermieden, wenn sie nicht Dialekteigentümlichkeiten ausdrückte; u wurde nur vo- 
kalisch, v nur konsonantisch gebraucht. Es wurde also z. B. für �vnnd' oder �vnndt" nur �und". - 
gesetzt und ähnliches. Doch waren bei einigen' Texten solche Vereinfachungen unnötig, da die 
Originale die Konsonantenhäufung fast ganz entbehrten. Die Eigennamen wurden mit grossen A n- 
fangsbuchstaben versehen. Die Interpunktion der Bandschriften ist manchmal geändert, wenn das. 
jVerständnis des Textes es zu fordern schien. Die Angabe der Kapitel, Paragraphen. und : Verse 
ist von mir der leichten Orientierung 

. 
halber hinzugefügt, da sie in den Handschriften günz- 

ýich fehlt. 
{ Die Rücksicht auf den zu Gebote stehenden Raum ist der. Grund, dass. nur. Probender. 
erwähnten Übersetzungen und diese nicht einmal von allen mitgeteilt werden. 

I. Dietrich Von'. Plenningen. 
Übersetzung von Senecas ad Dlarciam. de consolatione. . 

Cap. I-V. 

Hie facht an die loblich trostung Senece, die er gesehriben hat zu der irrleuchten frawen 

und Romerin Marcia genant, des jungen Catho weyb und des Cordus tochter, der it sune, als sy- 
sich bedunken lies, zu jung gestorben was'). Der durchleuchtigisten und hochgepornen furstin 
frag Kunigunden, geporne erzherzogin zu Osterreich etc., weylend loblieber gedachtnus2) herzog 
Albrechts in Obern- und \idern-Bairn, meins gnedigen herren : saugen gelassen wittib etc. durch 

mich Dietrichen von Pleningen zu Schaubegk und Eysenhof en, Titter und doctor, zu trostung irei 
gnaden, do der grossmachtigist kayser Maximilian ain ainiger bruder durch got von disem - jamer- 
tale cristenlichen erfordert. 

Datum aui zechenden tag des monats Marcy in der furstlichen stat Munchen anno 15193). 

I. 1. Do ich nit wissend ware, das. du so verr von der plodigkait des.. weyblichen . gemuts 
wie von andern lastern abgewichen Betest und deyne sytten als schier ain alts exempel und by- 
spile angesechen wurdent, so bedorft ich deinem schmerzen, dem auch die männer gern anhangend 
und anligend, nit entgegen geen. Ich hetauch so in einer onpillichen zeit und so under einem 

') Bis hierher mit roter Tinte geschrieben. - 21 Über dem a steht in diesem Wort ein solches Zeichen' 
dass man versucht sein könnte an ä zu denken. Da aber dasselbe Zeichen auch. über u und andern Vokalen erscheint, 
auch in vielen Worten, wo dieser Vol. -al aus etymologischen Gründen unmöglich ist, so dürfte es nur ein kalligraphi- 
scher Schnörkel sein, der im Druck überall weggelassen worden ist. - °) Diesen einleitenden Bemerkungen geht ein 
Dedikationsscbreiben Plenningens an l: unigundo von Oesterreich, Witwe des Herzogs Albrecht von Ober- u. Nieder- 
Bayern, voran, datiert von München 20. Februar. `'engl. S. 7 oben: 
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onpillichen richter, so mit ainem neydischen lasier die hoffnung nit angenomen, 'das ich möcht zu- 
wegen pringen, dich von deinem zufall zu erledigen. Mich hat aber die erkuudt sterke deins ge- 
muets und dein bewert tugent durch grosse erfarung getrost. dich zu erledigen. 2. Ds ist nit ver- 
porgen, wollicller gestalt du dich in deins vaters person gehalten llabest, den du nit mynder hast 
dann deine kind geliebt, ausgeschieden dess, das du in nit wynschest, das er noch leben solt. Ich 

wayss auch nit, ob du es gewynschet habest. Dann die gross inylte und giete, die lasst ir 

selber zu etliche ding, wider den guten sytten; den tode des strengen maus, deins vatters, llastu 
in (leine herz (sovil und dir illoglicll was) nit einkomen lassen. \aci1dei1 und dir die aini; flucht 
der dienstpurkait des vatterlands under den Seyanischen reitern geoffenpart warde, llastu seinem 
ratslag'kainen gunst geben, sonder als ain uberwundne gabest dar dein Lande und gossest aua 
offentlichen deine tracher() und verschlicktest deine seufzen, least doch die mit frolicher styrn nit 
verdeckt und das in der zeit, do die gross mylte nichis onmyltes thun inocht. 3. Do aber die 

verwandlung der zeit den geist dir wider 'gegeben, haste die geschicklichait und vernunft deins 

vaters von der straff des tods erfordert und widerumb eingefurt in geprauch der ulenschen und 
hast den von dein warn tode wider gerochen ünd in offnetiehaltnuss wider gegeben die buecher, 
die der allersterkest mann' mit seinem plut geschrieben bete. Du hast dich wol verdient gegen der 
Römer lernung, der grosser tail der buecher was verpronuen. Wol hastu auch gegen den nach- 
kommen dich verdient, zu wollichen komen Wirt ein unzerstorter glaub diser ding seinem grossen 
erfynder auferlegt, hast auch wr"ol an ime gethan, des gedüchinus lebt und Wirt leben, wie laug die 

romisebe ding zu wissen in achtung sein werdent, wie lang yetüants sein wirdet, der sich wider- 
kern welt. zu der alten geschickten, wie lang yemantsUsein wirdet, der do wissen will, was ain ro- 
mischet' man sey, der do yetzt, so all ir hels undergestreckt lietien und zu (10111 Svllanlscllen joch 

Betrungen, ditunocht was diser mensch ongemaystert mit seinem geniut, mit seinem synu1 und mit 
der hand frey2). 4. Be* 1. Hercule, der gemain nutz bet ainen grossen nachtail empfangen, wvo du 
den umb der gedachten und allerhupschesten tail willen in die vergessung vcrzuckt') nit Ilerfur in 
die wolrodung und freyhait gezogen betest: er wirdet gelesen, er äronet, er ist in die ]'ende der 

menschen, er ist in ire herzen gezuckt und furcht kain alter. Aber diser flaiscllllunde Laster, i11it 
den sy doch ir gedachtaus verdient habent, der wirdet geschwigen. ö. Discs deins geinuts gross- 
nlutigkait gegen dein vater hat mir verpoten, dein wevblich geschleckt anzuschawen, die hat mir 
auch verpoten, 'zu deinem angesicht zu schawen, Wollichs so viler jare traurigkait, wie es 
sich, ain8mals hat umbýezogen, ". die noch behalten thut, und schaw an, wie ich nit zu dir kaymlich 
thun kriechen noch gedenk dir ainiche diebstal deinen beg irden zu thun : ich hab dir deine alte 
layde in dem gedachtnus -viderumb eingefurt, und wiltu wissen, das man dir disc wunden auch 
hayla mag, so mag ich dir gleiche so einer grossen wunden ulasen augezaigt und desha1beil etlich 
die- handlend lyudlich. und schinaychlend, ich hab mir furgesetzt mit deinen] schalerzen zu kiiulpfen 
und die erniuedten und erschopften augen, Nvo du die warhait horn wilt, die setzt Hier uns- ; liiier - 
gewonhait dann aus der begird fliessend, die will ich, wo es gesein ulocilt und mir das vergonuest 
mit deinen selbs erzueyeu enthalten, wo aber nit, und daunocht wider deinen willen den sclluierreu 

trnlLer, troller = Thrüue, lacrima. Vergl. Lexer, Miuclhochd-. utscbei üandwürterbuch s. v. trahtýr u, 
traben. - S) Am Rande atcht: �dein Vater. ' -2) Am Runde: 

. 
seiner bucclicr. ' 
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behieltest, wiewol 'du auch deinen schmerzen umbfangen hettest, den du anstatt deins sunes bey 
dir auf erden wesentlich hast gemacht. 6. Dann wöllichs end wurd doch *erden? Alle ding sind 
-ergebenlich und umbsonst versucht worden, die zusprechung der, ffraud sind bemuet worden, die 

ansechungen der grossen und der sypp verwandten männer,. vleis, das erblich' und das vaterlich 

. gut, ich ra)z stuinende orn und die kaum in ainer kurzen onmuss nutz sein mogen, die mit den 

-freuden hingend, und dieselbig ainig naturlich arzney der zeit, die doch die grossen trubsaligkait 
hinlegt, hat in dir. allain ir krefte verlorn. 7. Yetzt ist das trit jare verschinen, zwische den ist von 
dem gwaltigeu laide nichts hingefallen. Er ernewert sich und sterkt taglichen das leiden und das 

waynen, und der verzug hat im ' selb gwalt gemacht und hat sich, dohin gefurt, das der sich be- 
. 

dunken lasst schandlichen sey aufzuhorn. Gleycherweyss. wio, alle laster ganz in. selber myssfallend,. 
das. sy undergetruckt seiend, dieweil st' nit auferstande, also auch die traurigkait und das 'eilende 

und die ding, die in" sich selber nutend, die werden zuletzst mit der pittorkait ernert und. Wirt der 

schmerz des onsaligen gemuts ein, poser Wollust. . 8. Icli was. begirig deshalben zur eisten zeit zu 

"diser hailmachung zu trotten. Es were ain geringere arznei gewesen, des auf, -enden ubels gewalt 
ist dannocht zu zwingen1): es ist «-ider die "eralten dinge hertigklicher zu streiten, dann auch der 

wunden hailmachung ist leucht, dieweil sy vom gepliet frisch sind. Dann so werdents gepränt und. 
in die höchi wider berueft uud. "nemend alsdann an, i die finger der ärzt: wo aber die geschwere 

. sind zu zerstorung des ubels komen, so werdents hertigklicher geliailt. Petzt mag durch guettigen 
nachvolgung oder lyndlichen so einem harten schmerzen nit begegnet noch nachgefolgt werden: es 

Wirt not sein den-zu zerprechen. '. -;., ' 
IL Ich wayss, das alle, so yemants erniauen wollent, die pflegent anzufachen mit gepoten 

und lendent=) sich in exempel. Es will nutz sein, das ich zu diser zeit disc 
, ordnung veränder; 

-dann es ist anderst mit aym dann mit dem andern. zu handeln. Etliche fuert die vernunft, etlichen . 
muss man clare namen entgegenwerfen, und die ausechung, die das gemuet nit frey lassend, thund 

. gegen schonen dingen erschrecken. ?. Ich werde dir vor augen setzen zway grosse exempel der 

-weyblichen geschlecht und von unsern zeiten: des ainen Weibs exempl, die sich ergeben hat den 

schmerzen 'zu tragen, der andern, wiewol die mit gleichem laide beladen und mit grosserm schaden, 
so hats doch irn ubeln kain lange herschung uber sich gegeben, 'sonder sy bat pald das gemuet 
widerumb in irn stul eingesetzt. 3. Octavia und Livia, die ain was ain schwoster des kaisers 

. 
Augusti, 'die ander sein gemacliel3), die paide liettent verlorn ire junge sun, ir yetwedere was. ge- 
wisser hoffnungen aines kunftigeu kaisers: Octavia Marcellum, dem auch sein vetter und schwecher 
angefangen hetten anzuhangen, auf wollichen die purdi des Teichs' sich naigen solt, ainen 

"jungling mit frolichem gemuet, mit der naturlichen verstfntnus nit so mächtig, doch einer nutz- 
parlicheu und ainer keuschen in den jarn und reichtumen mit. mitelmassiger wunderparlichait, der 

arbait geduldig von wollusten abgewendt, wievil im sein veter "dorft auflegen und (das, ich also 

: sag) ufl" in pawen w olt, das trug er wol, er het an sich'gehotiteu fundament, die 'do kainer"purdin 

entweichen taten. 4. l)ise Octavia, die. machet zu kainer zeit durch all 'jr i. lebrn aus en(Ischaft 
ires traurens oder ires 'seufzigen 1). Sy gab auch nit stat ainicher st)"mm, die do etwas haylsams 

1) Atli R: unle: Ain schone äleichnuä -'Z) Von leud. "n ans Land kommen', boendon. - 't Aw Rande: 

"Octanie, s"-nor lugusti, Livia. uxor eins. - ') Ain Rande: ; Merk aiu exempel ains traurigen Weibs, die nit auf _ 
. kort zu cl. igen. ̀  
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zutragen möcht, sy. hat auch nit geduld sich darvon abzufordern: sy thät sich auf ain ding legen, 
darauf was By auch snit ganzem gemut behaft, ain solliche ist sy gewest durch it ganz leben aus, 
wie sy in der zeit der leyche tragung zum grab was. Nit sag ich das, sy hab nit dorfen under. 
Steen aufzusten, sonder By hat sich widersetzt erringen zu lassen von irm grossen wainen und ge 
acht, das-es irs sons anderer tode sein wurde, wo sy. ire trächer') verlassen tat, sy wolt kain. 

pildung irs allerliebsten sons bey jr haben, auch kain meldung von im geschechen lassen. 5. Sy 

neydet alle mutern und. tat sonderlichen gegen der Livia wvueten, dann sy liess sich bedunken, it 

verhaissen saligkaiten mit disem irm sun hingangen were. Sy was der fynsternuss und ainode am 
haymlichisten, sy tat auch irn bruder2) nit ansechen, sye') hat die viers, so man dem sun Marcdlo, 

zu gedaclituus gemacht liet uud auch ander ererpiettung der lerung hingeworfen und hat Lire orn 
gegen allen kurzweiln beschlossen. Yon den herrlichen amptern allen hat sy sich abgefurt und 
das erleucht uberflussig gluck umb der bruderlichen groshait hat sy gehasst und sich vergraben 
und verborgen. So' lang ire kinder und änkel it beysassen, so hat sy das clagklaide nye abge.. 
than, nit on grosse schmach aller der irn, die do onbeclaidt warn, und bedaucht sich doch der 

aller beraupt zu sein. . 
III. 1. Die heilig Livia'), des Augusten eefraw, bet irn sun Drusum verlorn, der ain kunf- 

tiger grosser kaiser were worden. Er was ganz in teutsche land gezogen, und do het man die- 
römischen panner aufgestockt an orten, do er bekannt was'), ob ainich Romer sein solt. Uff dem.. 
Zug, als ain uberwvinder und syger starb er, die feynde selber volgten dem also krank-en mit grosser. 
ererpietung nach und ufl', paid seyten mit fridmachung. Es was auch nit nutz -, il zu bcgorn, das. 
den clagenden zustet. Zu disem tode gieng auch hinzu, das er den um des gemainen nutzs willen 
gelitten het, ain grosse mengi aus den burgern und der provincien und ganzer Ytalien, durch wol-. 
liehe von kriegsvolk, burgern und ersetzten lewfen sein todter corpel in gestalt ains ampts (das. 
doch ainem triumpho am gleichisten was) gen Rom gefurt warde. 2: Es het der muter nit ge- 
zympt irs sons kuss. und die angenemen roden (sic) des letzsten munds zu schopfen, hat durch 

amen langen weg irs sons uberplibnen corpel (ist durch die ganzen Yttalien) so durch vil pryn 
vender feur, als soft sy so oft den zu verliern, geraizt worden nachgefolgt, aber alspalde sy 'den : 
in das grab gelegt, da hat sy auch irn schmerzen von it getan und hat nit mer getraurt, dann 

erberl: licheu was oder dem kaiser oder pillichait gemäss. Sy hat nit nachgelassen des Drusi, irs 

'suns namen, erlich -zu halten: an allen orten, offentlich und haymlich ist des gestalt geeret wer 
den, hat gern von dem Beredt, auch gern von im hören reden, so doch der andern frawen sunt). 
gedachtuus nyemants behalten oder empsiglichen bat molten uben, die it traurigkait wider ab-e-. 
wendt liette. S. Darumb so erkiess, Marcia, wolliches exempel du vermainst loblicher zu sein: 
wilt du dein ersten nachvolgen, so nennst') du dich. aus der anale der lebendigen menschen, so 
werden dir grawsam sein und deine und auch frembde sone und wirdest begern dis, den inuetern 
ein possgeluck und. warsagung8), entgegen laufe und thust die erbern und zugelassen wollust als. 

') Thränon. - ') Dabei steht am Rande: �Augustum`. - S) Am Rande: 
, Oetavia. " - 4)'Am Rande steht: 

�Das andor exempol Livia etc. " - S) Von anderer Hand sind die3e Worte verändert in: do kaum bekannt was. ' 

- 6) Ani Rande: 
�Oetavia". 

7) Schreibfehler für �uemst" = nimmst. ` - ') possgeluck und warsagung, Über-. 

setzüng von triste omen. 
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Semem gluck wenig zierlich verwerfen, du wurdest ueydigklichen hangen im leben und in deinem 

alter das dich das nit schier und palde. thue, ubersturzen und das ende machen und wurdest alsö 
ganz dnrchüchtlich, und das do das allerschandlichist, auch 'das allerongez. imptest und deinem gemuete 
in item 

pessern tail bekannt ist, so wurdest du dich. erzaigen, das du nit wollest leben und nit 
wogen sterben. 4. Wo du dich aber zu diser Livia "dem allergrosten exempl wenden wurdest, 
so virts etwas massiger und milter sein und bist in kainem eilende, wurdest dich auch mit kainer 

matter mager machen. Wann was ist ain groasere unsynnigkait dann 'onz} mliche strouffen von 
im 'selber einzepriugen und sein selbs ubel zu moren, die frumbkait der- sytten und die scltame, 
di( ! du in deinem ganzen leben behalte hast, die soltu ' in disen sacken auch . 

darstrecken; dann es 
ist auch ain messigkait im laid zu tragen. Disen jungling selber, den allerwirdigisten, den du 

all1veg solt seinen namen in' deinem gedenken tragen, den wirdestu in das pest ort setzen, wo der 

sei ier muter (wie lebendig er gewon was) frolich mit freuden entgegenlauft. 

1V. 1. Ich will dich auch nit zu sterkern gepoten furn, dodurch ich dich., hayss mensch- 
licý, ºe ding menschlichen zu gedulden, dardurch ich am tag, do, die leyclte getragen wurde, die 

muterlichen ougen liet ntogen trucken machten. Ich will init dir fur ainen wilkurlichen . richter 
k mett, und das Wirt zwischen uns. gefrogt werden, ob das laid soll gross sein oder ewig'). Ich 

pin an zweyfel, das dir nit gefellig sey das gross exempel der Livia, Auguste, die (lu'ganz liayttt- 

lichen geliebt hast. 2. Dieselb berieft dich in irn rat; die hat in der ersten 'wut, do die truebsaln' 
am grewlichisten und am ongeduldigisten warn, sich mit dem grösten philosopho, irem mann; sich 
zu trosten eingelassen und hat'bekennt, das der ir. vast genutzt hab') und" mere dann das romisch 
pofel'), wolliches sy nit wolt mit irer traurigkait traurig machen, auch mere dann Augustus, der 

noch, do im der ander wettet hingehonten werde, tat wankeln und was durch das wainen' seiner 
frunde nit abzuwenden, auch mer dann durch Tiberium, seinen sun, wöllichs miltigkait tat machen, 
das in diser pittern und bewainten leyclte durch das pofel er nit empfände im etwas thet mangeln 
dann der anzale. 3. Diser zugang, als-ich acht, ist der Livia gewesen,. das ist' ir 

. aufang gewesen, 
das der irer achtung nach der allerfleissigist beltueter" was und pis auf. disen tag, Livia (sovil ich 

Wissens trag) ain empsiger utitgesöll der tugent, wollichem nit allein die, do. ir glub in die gemain 
ihund, sonder auch alle, die do'siud die haymlichisten bewegnusson unsrer geniuet, do hastu dich 

; gevlissen, domit nichts in dir were, das yemants in dir straufen inocht. 4. Iiastu dich auch dess 
nit in den grossern dingen, sonder auch in den clainern Sehalten, domit du nichts tatest, das du 

wolltest, dir das streng geruch durch der fursten ricltter nachgelassen solt werden. Ich acht auch; 
' nichts hupschera sey den, so in der hochi gesetzt sind, dann vilerlay ding nachlassung zu thun 
und kainer begern{). Darumb so ist'' dein gewonliait in dein zu halten, das 'du nicht 'verschuldest, 
das . du woltest myndec oder. in ander weg geschechen sein. 

V. 1. Darnach bit und fleche iclt* dir, das du dich' deinen frnnden nit beschwarlichen oder 
onltandsant erzaigest, dann es ist nichts, ' das dir verporgen solt sein; 'das dise alle nit wissest, 
mit was mass sv vor dir vom Druso etwas oder nichts rodent, domit die vorgessung dem aller- 

1) Am Rande steht hierzu: �Die frog in diser trostung isti, ob das laid soll grosse sein oder ewig etc. ` - 
2) Am Rande: �Des mans rate'. - 3) Das Volk (populus). - 4) Am Rande: �Merk das allerliupsehest ding 
ist den, so in der hochi gesetzt sind, vilerlay ding nacbliissung. uzid kainer Legern. " 



- is 

cläresten, jungling: -käin ' schmach �bewöysen oder , 
dir sein meldung. . 

2. So wir frund auf ain< 
ort getreten sind-, und, züsamen komend, ' so sagen wir, soviel er verdient hat, alle seine, wol- 
täten' `und -, wo'lredungen;, und' in deiner gegenwirtigkait so 

, schweigend wir des alles. 
^Darumb -so pist -du, beroupt ; des grossien wollusts, des lobs deins suns, wöllichs ich. nit zweifl, 
du"wurdest mit 'darstreckung des 

., 
lebens, wo dir galt - gegeben wurd, das in die ewigkait 

erstrecken:.. x, 3. ' darumb ý "so 
, 
leide; - ja berueff zu dir die roden (sie), durch wolliebe, er ange- 

zogen, werde, , 
und verleich offne, orn zu" dem namen und der gedachtnus deins sons, _domit 

, 
du nit mit andrer 

, 
lewtiirrthum gefuret werdest, die do in sollichen Bällen 

, 
achtend, ain tail des.. 

: Ube1s 'sein soll,, 'das sy' 
, 
froliche " ding 'koren- sagen. 4. Nun pistu ganz auf die andern tail . gesunken 

und-'hasst 'vergeäsen'. deins glucks der pessern ding, die schawest du an -dem posern ort. Du hash 

dich nit gewe'ndt 'zu' den frolichen'peywonungen. und gegenlouffungen, deins sons, - nit zu den sies- 

. sen,. Und kindlichen''. senftmutigen zusprechungen, nit zu den aufnemungen seiner lere. Du truckest 

zu' dir' ällain" dises letzstes "angesicht. aller ding, tregst dem zu, was du magst, als obs für sich sei-' 
ber nit guug"gräwsam 'sey. ' 5. Ich bit' dich auch nit, das du"-die allerrerkortest glori soltest begert 
haben, das die 'fur die alleronsäligsten angesechen werde. Mit dem gedenk "auch, das es nit airs 

;, -.; grossen gemuts Bey, ssieh 'in glucksaligen dingen so das leben in glucklichem stand furget, stark- 
lichen zu 'halten. Des schyfmans kunst wird nit erzaigt im stillen märe oder im glucklichen wynde; 
es' ist not, '" das " etwas widerwartigs einlouffe, 'das desselben 

"gemuet 
Uewern mog. G. Darumb so 

lass' 'dich, nit -hinunder, sonder, widersetze ainen steyffen try t, und was beschwerden auf dich'vallend, 
die trag; 'und, Idss, 'dich mit- dem ersten, thymmel und hall allain benuegen; mit kainem ding 

ge- 
"schiebt -dem gluck ain grosserer- neide- dann mit einem pillichen gemuet. Nach dem so erzaigt's_ 
dem neyd än. ain gesunden, sein, und zaigt an son dem verlornen sun'). 

'II. Johannes Reuchlin. 
Übersetzung, von Ciceros Tusculanen I cap. . 1-10. 

"Iý ý, ý. .'.. 

Marcus'Tuliuis (sic) Cicero in Tusculanischen, fragen dent durchlitchtigsten und hochgeporneai 
fürsten,, und Kerrn herrn Philipsen (sic) pfaltw-graven by Bynn und herzogen in Bayern, des Kailigen 
Römiselien rychs erzdriichsässen und churfürsten, von doctor. Johansen Itouehlin uss den 
latiýa iýi das. tictsch, geprächt., 

I., Wo, ich doch- etwan, es sy, gar oder des merer tails son grosser gerichtsarbait dio lütt. 
in, recht` zü' veräntworten, ouch, von . 'ains erbern rauts z$stendigen ämptern erledigt bin worden,, 

ý"/. ', -ý. ýý, i, ý 

1) 'Aus dom Münchener Cod. Germ. pap., 977. fol. 1-20. Die ganze Hdschrft. hat 71 Blätter. 
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-min lieber'Brutus1), hab ich mich durch din flyssig ermanungen 'zü den Übungen widergekeret, die 

ich mir im sonn behalten und doch mit der zytt verlaussen und yetz lang underlaussen. von neuwem 

uff die ban gerieht hab, und diewj"1 dann aller künsten, die zü dem weg rechts lebens gehürent, 
. 

underwyssung und lore in übung der wysshayt, die man philosophia nennet, begriffen ist� hon ich 
inir furgenonlen, soliclis mit latynischer schrift zü erclären, nit dar umb, das 

. philosophia nit durch 

griecliesch Bücher und moister verstanden' mög werden, aber min 'maynitng ist almreg gewessen, " 

das die unsern alle ding durch sich selbs wysslicher dann'die Griechen gefünden oder zfun miustva 
was sie von andern empfangen und gemeint' der, arbait wert sin, das haben sie besser gemacht. 
2. Dann recht, güt sytten, ordnung des lebeus und wie man soll Busshalten, das stätt uns . 

bass an 
und schynlicher dann inen, so haben ouch unsere eitern den gemainen' nutz getemperiert und ge- 
müschet mit bessern satzungen und rechten. " Was soll ich dann, sagen von der ryttei y, darin 
die unsern nit allein durch ir nlannhait gar vil fürtreffenlicher gewessen sonder ouch 

. 
bas. under- 

wyssen und geübt sint, so wollen sich ouch die ding, die' man nit uss den Büchern, sonder durch 
die natur lernen mag, weder mit den Griechen noch mit kainem andern volle lassen verglychen. 
1ý'olan, was dapferkait, was bestendigkayt, grossmüttigkait, frömkait, truwes und gloubes und in 

allen hendeln so höhe tugent findt Iman an andern 'lütten, die do möchten unsern voreltern in" 

aiüichen we, glychen? 3. Allain in der schftl mit den büchern und ällerlay sehrifteü hat uns 
Griechland ubertroffen, das doch gar lycht zü geschehen ist gewessen, nemlich 'ze überwinden. und 
obzeligen, da man sich nit weret, so by den Griechen under den gelerten das aller eltest geschleckt" 
gewessen ist der Poeten, dann Homereis und iesiodus habent . gelept - zftvor und ce Rom gebuWen 
ward, und Archilochus zü zytten, da Romulus könig wass; die ' poetry hon wir, spiit, d; irnach 

empfangen, dann by den vierhundert und zelten jaren, nachdem und 'Rom 'gebuwen was, 
hat uns Livius sin gedieht ubergeben, nemhich under Appius Claudius des blinden sonne und 
Marcus Tuditanus, den zwayen burgermaystern, am n. ganz jaur, vor 'dein und 

. 
Ennius 'ward geporn, 

der dann elter gewessen ist dann Plautus und Nevius°). II. Und darumb so sind die Poeten von 
uns gar spät erkennt und angenomen, wiewol man lisst in dein buch der ursprüng; das man-iii 
der' zech zü der pfyffen gesungen hab von adellicller lütt tugent, aber das derlny künsten in 'kai 
neu eeren oder würden gewessen syen, gibt ain gftt anzögen die rede, so Cato. gethan hat, darin 

er Marxen dem fryherrn'als zü ainem sondern scltmacli uffhept, dass er die'poeten in das land ge- 
prächt hab. Dann als uns wissend ist, do diser ain bftrgermaister wass, . 

hat er Ennius mit im in 
Etolian gefürts). Wievil nun den poetteu minder eer ist erbotten worden, sovil" myuder ist darin 
übung geschehen; wa man ouch ainen uss uns haut gefünden, der vernünftig und geschickt in sei- 
liehen dingen ist gewessen, der haut wol mögen gen der Griechen. glori und; core Iºieby kommen. 
4. Söllten wir nit darfür haben, hett man dem edelman Fabio4) zft ainer sondern eere zugelegt, " 
das er malet, es vieren vil Polyeletten und- vil Parrasyl) ouch by uns worden? Die cere holt 
künst uff, und ain yegklicher wiird entzünd zÜ etwas übung durch lob und eere; das belybt ouch 
allweg ligen, was yederman veracht. Ir höchste künst haben die Griechen in saytenspil und pfyf- 
fen gesetzt, darumb Epaminundas', ) myns bedunkens der öberst in Griechland würdt geachtet das 

gesang uss den pünden lieb gehapt haben und etlich darvor, als Temistocles (sie) -in ainer wirtschaft 
under den gesten nit hat wöllen die Karpfen schlahen,. ist er für ain unkundigen man gehalten 

') Diese Nummern beziehen sich auf die unten S. 25-ff. angehängten Anmerkungen Reuchlins. 
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worden'). Desslialb die musici und die künstner des gesangs habent in Gricchlaud angefangen ze 
grünen, und das hat yederman golernet. Wölicher solichs nit geküut, den bat man gcacht nit 
gnüg wol erzogen sin, als ob er nichtz gelernt bette. 5. Es ist ouch by Tuen die geometry in 
höchsten gieren gemessen, darunib nichtz hofflichers Pacht was, d"inu die, so mit messen und zelen 
unibgieugen. Als wir aber den nutz des messens angesehen, so haben wir dieselbigen kunst et- 
licher 1iºass hinbelegt. 

111. Und lierwiderumb ain andere kunst, nenilich des wolredeits, Leitend angenomen, och 
(lenselbigeº( küustuer zit den ersten gezytten nit mit besonder scharpfer lere underwyssen, aber 
doch geschickt zit. reden und darnach erst gelert. Dann man haut zü gedeclituus ufl'gezaichnet 
fündcu, (las Galba, Africanus und Lelius8) gelert sint gewesscn, aber Cato) ain zytt vor Tuen ge- 
lept, haut darzit die ubung geliapt, dessglychen hernach Lepidus, Carbo und (lie Gracken10) also 
hochgehalten 1111 gesprech biss züw unsern zytten, das sie den Griechen wenig oder gar nichtz 
Letten bevor geben. Allain die philosophy ist verborgen gelegen bis zü unsern tagen und hat 
kaineu schyn latinischer bitchstaben an ir geliapt, die uns yetzo zü erlüchteu und uff iteiivecken 
kompt, uss der ursach, ob wir in unser grossen unmüss ve betten etwas nütz unsern burgeru zügewendt, 
das wir oüch nun fürter meer in unser rüw und mit müssen, wo es gesin mücht, zü ireut frommen 

und besten fürderlich weren. G. Darzü dester vier flyss und arbait uns anzül: ürett gezinipt, die 
wyl niiin sagt, es syeii yetzo vil launischer bücher geschriben unbedachtlich, mag sin von den 
allerbesten tnaystern, aber doch nit gelert gnüg, und geschieht wol, das ainer dick ain ding recht 
verstand, und kan doch, was er versteet, nit hoflich reden, das aber ainer sin fantasy, was er in 
sinem kopf gedenk, in geschrift understeet zü setzen, der es weder ordnen noch lütter ussstrychen 
kau noch darzü mit ainichem lust den raizen, der das lessen soll, ist aiu angenoinon wyss des, der 
sich will lästerlich missbrucben siner müssen und sines schrvlens11). l)arunib so müssen sie ir 
aigen bücher selbs ]essen mitsampt irs 

glychen, sunst refits inn nyemau an dann allain die, so gern 
wöllten, das inen also ze schryben ouch erloüpt were. Hon wir nün dem redrychen lob etwas 
durch unser gescliicklicliait zit geprücht, so ist es billich, das wir die quelbronnen der philosophy, 
uss denen uns solichs ist hergeflossen, mit ärösserm* vlvss uffsclºlies., en. 

IV. 7. Dann wie Aristotteles mit hoher vernunft und vile der kunst begäbet vor "rytten 
durch sonder giere, die im selber Isocrates'=) als ain redner überkommen bette, bewegt ward, ouch 
die jungen knaben ze leren 'und die ývysýlillý t mit der redryclien kunst ze maischen, also gefallt 
uns ouch «"ol, das wir uns der vorigen. redsprccheu übung nit ganz verzyhen und doch darinit nit 
destminder in dieser höhere. und fruchtbare Handlung belybeu: Dann das hab ich allweg für ain 
volkominen philosophy gcacht, die do inücht von den höchsten fraugstucken manigfaltiglich und 
zierlich reden, darzü wir unser arbait also vlysslich gekört haben, (las wir uns yetzund understan, 
wie die Griechen tCutd, offen schulen ze halten, als das nechstuii(ls nach dinem absehayd geschehen 
ist zu' Tusculan'a), alda dann vil guter gesellen by mir waren, da hab ich v ersitclit, was ich doch 
in dereilay sachen vermüclit. Dan wie ich hievor weltlich liendel Beredt hab, das nie kainer len- 
ger dann ich getan haut, also Biss ich mir diss den jaren und mineni alter nach ain bebürliclien 
Handel sin; da hiess ich ain jeglichen für sich nemmen, würvon er wöllt hören reden, und (las- 
selbig disputiert ich dann sitzend oder spacierend. B. Des hab ich schülen, wie es die Griechen 
nennest, tiff fünf tage gehalten, zü sovil bücher ussgetailt. \un gieng es also zit, das derjlieii, so 



berayt was ze hören, Was er volt, so er sin mi, ynung von der sack Kett emblösst und' ussbesagt, 
dann ward ich ini widersprechen, wie du wol aisst; ain socratische gewonnhait' sin, das ainer 
wider des andern maynung fechtet. Dardurch ly chtlich, wie dann Socrates geniaint hat, 

. was der 

waurhait am glychesten ist, gefunden mög werden. Uff das aber ' die . wechselreden 'und* disputa 

eionen dester eebener an tag gelegt werden, so will ich dermassen fürfaren, glych als ob die sach 

under ougen gehandelt würd, dem thiin ich. diseu aufang. 

. 
`V. , l. Atlhicus. Es sieht mich an, als ob der tod sollt etwas böüss sin. 
llarcus. Maiustu denen, die geraid tolid sint, oder denen, die noch sterben'sollent? 
A. Den bavden. 

17 I. So were es ain unselig ding, diewyl es böss ist. 
A. Ja frylich. 

_IL Also wem die gestorben und die noch sterben sollen, samenthaft all unsýillig. 
A. Rs will mich beduuken. 

. ill. 
Mit der wyss. were nienian nit unseelig. 

A. Ja geuzlich nycman. 
3L Willtu dann darufl' bestau, so siut alle die, so ye geporen syen und nachmals gegoren 

werden, nit allain unseelig, sonder ouch öwig unseelig. Dann ob du allain die unsülig haissen 

. Alltest, die noch sterben müssen, so kündest dero kainen ussnemen, die yetz in leben sint, dann 
yederniann muss sterben. Es sollte doch billich die linseeligl. ait mit dem toud ain end nemen. 
Diewyl aber die toudten ouch unsülig sin 

. 
sollen, so müssten wir geporen. werden in üwig unselig- 

kait. Dann von nott were auch die unseelig, die vor hunderttussent jaren verschiden, ouch alle, 
die ye geporn syen. 

10. A. Ich hab es. ganz darfür. 
31. ' Lieber sag mir. Thüud dich die ding in- der helle etwas erschrecken, als der dry- 

höüptig Cerberus35), das ruschen des Wassers Cocytus"), itein Acherontis port ' und überfart, Tan- 
talusl6) von fuss uff bis an das kin mittelu im wasser, der garnach von. durst sterben will? Oder 
ouch Sisyphus"), der ain ubergrossen büchsenstain den berg uffwelgern und wetzen müss mit 

grosser arbait und ini schwaiss, das nutzet in nit ain er«"eiss e Oder villycht bewegeut dich die 
ruhen richtcr. den nichtz abzebitteu ist, mit namen limos und Rhadamanthus18), vor denen dich nit 
mögen ussreden weder Lucius Crassus noch Marcus Antonius19), und diewyl man vor inen 

. als 
griecheschen richtern alle sachen ' muss ussricliten, so mag dir doch Demosthenes2. °) nit zü tail 
werden; du must alda din sachen in groussem umbstünd der lütt , selber reden und handeln. -. Das 
förchtest du villyclit, und umb deswillen mainst du der told sy am öwigs übel. 

. 
VI. A. Achtest du mich also, ich gee in die iiberwitz, das ich söliche ding gloub? 
M. Gloubst du dann nit, das es also sy ? 
A. . 

Würlich nain. 
3L' So saastu unrecht. 
A. Warumb, lieber? 
. AL Do möcht ich wol under den rednern ain r im erjagen, wann ich sovil darwider kürt sagen. 
11. A. Das were 1ycht in ainer sölichen sack. Was arbayt müsst man darzti änlaynený, 

das ainer der miler und poetten merwunder möcht widertryben? 



9. ) 

dl. Der 'ding siut ouch wysser philosophen bücher vol, die wider eegemelt gedicht fechten. 
A... Fürwaur unwysslich, dan welicher ist so sins klainen herzens, den die ding 'mbchten. 

bewegen? 
11I.. Wolan, ist man nitn in der helle nit unselig, so ist ouch nyeman in der helle. 
A. Darfür halt ichs genzlich. 

. . 31. W sind dann die, so du- unseelig haissest, oder an was orten halten sie sich? Dann 

weren sie nyenan"), so weren sie nit. 
, 

A. Da halt ich, das sie nienan sint. 
31. So sint sie ouch nit. 
A. Eben also und sirrt doch unseelig, darumb das sie nichtz sint. 
12. M. Ich ntöcht yetz. bass lyden, das du den Cerberus fürchtest, dann das du so unge- 

schicklich rettest. 
A. Wie dann ? 
211 

, 
Do sagst du von ainem. aynigen ding, "es sy und sy nit. Wa ist din vernunft? Dann 

indem als du sagst, ain unseeliger sy, so sagst ouch, der do nit ist, der sy. 
A. Ich bin nit als doll, das ich das red. 
. 111. Was redst du dann? 
A. Marcus Crassus2t) in exempels wyss, der sy unseeleg (sic), der durch sinen toud sovil glucks 

und seligkait verlausseu' haut, Cneiüs Pompeii'ts22), der sy unscelig, der so grosser core und 
würdigkait beroupt ist; 

. 
dessglychen ainen geglichen haiss ich unselig, der Hechts und lebens 

muss mangeln. 
M. Du wickelst dich, yn wie vor. So ist es ouch nett, das sye syen, söllent sie recht unselig 

sin. Nun hast. du hie oben vernaint, das die toudten syen. Sind sie dann nit, so mögen sie. nicht- 
zit sin und darumb mögent sie nit nnsölig sin. 

A. Ich kan es villycht nit reden, wie ichs im synne hon. Dann dasselbig nitsia acht 
ich für das allerunseeligst. 

. 13. D1. Was ist, dann uusitligers, als gar nye gewesseu sin? Demnach welicher noch nit 
geporen, der 

. were yeti , 
unseelig, darumb das er nit ist: söllteu wir nun nach unserm toad un- 

selie' sin, so mussten wir unsülig gewesseu 'zuvor und ee wir geporen sin. Ich bin aber. des nit in 
gedächtnus, ce ich gegoren bin, ' das ich unsralig sy gegessen. Hast du ain lengcr und besser ge- 
dechtnüs, 'wöllt ich gern, 'was dier des yngedenk were, von dir verston. 

VII. A. Also spottest min, . glych ob ich. sagte, die wereu unsülig, die noch nit ge- 
poren sin, mit 'verkörteu Worten, besonder die sind unsülig, die vergangen sind. 

" Al. Wolan. yetz redest du, si syen. 
A. Vil. anders, sonder. diewyl sie nit syen und gegessen syen, so slut sie uusülig. 
111 Siehst nit, das du wider dich selber redest? Was' ist ain tinder mer "iderwertig, 

dann nit allain unselig, sonder ouch etwas sin, das do nit ist? Hastu darfür, wann du zü dem 
there hinuss gast, genannt Capena23), und schowest alda unser vorderen gritber, nervlich des Calla- 
tinus24), der. Scipionen25), der Serviliern26), der Metellen""'), hast (sic) du sie. darfür, das sie uusiilig 
syen? 

a) Nirgc»de. 
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. 
A. Diewyl du mich dann in Worten Sahen willt, so würd ich hienach nit mer sprechen, 

das sie uuseelig syen, sonder allain mit den worten unseelig von des wegen, das sie nit sind. 
21. So hör ich wol, du willt nit sagen: Marcus Crassus ist unsälig, sonder also: Marcus 

Crassus unsälig. 
A. Ja eben. 
14. 

. 111. Als ob es nit nott were, was du dermassen würdest reden, das es. sy oder nit sy. 
liastu nit in der logica! s) gelernet? Da man vor allen dingen das anzaigt, das ain yegliclte grund- 
red - also fallt es mir yetzo' ztl 

. 
disc griechesch wort a ioma- zu' nennen, willyclit bruch ich hie- 

, 
nach ain anders, ist es, das ich' ain bessers find - ja das ist ain gründred, das waur, oder unwaur 
ist. Wann du nun sprichst: Marcus Crassus unseelig, *so hast du aintweder wöllen reden, das 
Marcus Crassus unsälig sy, dardurch man künd verston, ob 'es war oder unwar sy oder aber gar 
nichtzit. 

- A, Wolan so will ich dir das yetzo n; tcltgeben, das die toudten nit 'unsälig syen, diewyl 
du mich bezwungen und Betrungen hast zü bekennen, was nit sy, das' mög ouch nit unsiilig sin. 
Was haltest dü von uns, die y etzo. in loben sint, so wir alle sterben müssen, sind wir nit gnitg 

unsiilig? Was lusts mag im leben sin, so wir tag und nacht zü bedenken Haben, , glych .3 eta,. 
glych yetz müssen wir sterben. 

`'III. 15.11 Verstlst dit aber yetz, was grossen ubels du von menschlicher art abge- 
laynt habest? 

A. Als wie? 
1L Dann were sterben den toudten ouch unsälig, sb hetten wir ain unendlichs und ymmer- 

bwigs übel in -unserm leben. Nun aber sich ich. das zill, wann ich das erlouff, ' so hab ich nichtz 
mer zü fbrchten. 'Aber du volgest des Dpicharmus29) spruch, ains scharpfen 'und nit nnhofflichen 

manns, als dann söllich lütt von Sicilien sint. 
A: Wie ist der? ich han sin kain wissen. 
1L Ich will dir es sagen, künd ichs nur. zit latin heruss bringen. Dann du waisst min 

gewounhait, das ich so gern in latiniseher red griechesche Wort. bruch, wie gern ich, wann mir ge- 
burt, griechesch ze reden, darunder latiuische wbrter thün vermischeu30). 

A. Und das gar recht, yedoch you was Dpicharmus spruch sagstu mir? 

. 
X. Dmori nolo, sed me esse mortuiuun uicltil estimo. Ich begere nit ze sterben, aber Loud 

sin, achte ich für nichtz. 
A. Y etz' merk ich " das griechesch, und diewyll du" mich darzü gedrungen . 

hast, dir nach- 
zegeben, das diejhenen, so mit toud yergaugen, nit unseelig syen, so bring mich (ist es in dinein 

verwögen) darzü, das ich sterben ouch nit für unseelig'. achte. . 
16.1I. Das bedarf nit sonder arbait; ich hab noch . grössers im: synne. 
A. Wie mag es nit. sonder arbait bedörfen, oder was. ist das ja noch grbüssers? 
1I. Ist nach dein toud nichtz böss, so ist ouch der toud nit böss; dann nichtz nühers 

dem toud ist, dann die zyt nach dem toud, dünn du gestanden hast nichtz bliss ze sin, dessglychen 
ist och sterben nit büss, diewyl das nichtz anders ist dann aiu zükunft zit dent, das wir nit. bösa 

sin bekennen. 
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A.. Me, me, °? lieber. Die verworren und hakechtenb) reden bezwingent mich vil ee, mit 

mund dann mit dem Herzen 
. zü bekennen. Was ist aber, das dü dir grossers im synue hast 

fürgenomen? 
M. Das ich dir geb zii verstan den toud nit allain nichtz böss, sonder ouch etwas 

güts sin. 
11. Sovil begere ich nit, ich wollte's " aber dannocht gern hören, dann magst du an mir 

nit vollbringen, das du willt, so bringst du doch daz darvon, das der toud nichts böss sy. Nun 

. red. an, ich *i11 dich nit undersprechen, mir ist lieber ain unzertrennte red von dir zü hören. 
17. M. 

. 
Würd ich dann dich * etwas fratgen, wölltest mir nit antworten? . 

. A. Das were ain stolzs oder hochmütt, doch was nit nott sy, bitt ich, du wollest 
nit fr igen. 

IX.; ill. Ich« mag dir zu willen' werden, 'und was dich gelust, sovil ich dann kan, des 

will ich dich entrichten, und doch nit glych wie Apollo Pythius"), das es müss also sin, was ich 

red,, sonder als ain unwürdiger niensch under vil andern demselben volgende, das ich achten mag, 
sc1ºynlich' waººr sin. Ich lion nit, das ich künd wytter ], einen dann das 'mich der waurhait glych 

, ansieht. Die lass ichganz war darvon reden, die do sagen, man mog es begrylFen und sich für 

wyss dargebeu.. 
A.. `l'1ºtº, wie dich güt bedunk; wir sind zü hören berait. 

18.. M. ` Was nun der toud sy, der under allen das o embarlichst ding ist, wollen wir am 
ersten besehen, dann. etlich' sind, die es für ain abschavd der seelen vom lvb halten. Die andern 
maynen, es gescheche da; kain abscliaj d, sonder bavde lyb und seel zergeend und werd die seel 
mit dem lyb' ussgelesclºt. Uss denen aber, die do achten, die seel fare vom lyb, sind etlich, die 
do mayxien, sobald sie, hinfare, so zergee sie, die andern, sie belyb lang, darwider andere, sie be- 
lyb aliwegen. Was aber die seel oder das gemütt und wA oder von wannenher es sy, ist aiu 
grosser zank. Etlich halten, es sy das herz, darumb man gewouulich von den klainnºüttigen sagt, 
sie haben I: aiu herz im lyb, und die, so ains bössen gemütts sind, haben ain falsch herz, und die, 

so ains glychen gemütts mit ainauder siut, habent ain herz, und Nasica, der also wyss und zway- 
mal burgermayster was, ist Tiertzlins-) genannt und vor andern ain geherzter und scharpfer man 
ist gewessen Elius Sextus"). 

19. Aber Empedocles") haut dafür gehapt, das geblütt im herzen sy die seele. Die 

andern bedunkt, ain 
. tail im hirn sin, darin die seel ir furstenthumb hab, den andern will nit ge- 

fallen, das weder herz noch hirn die sele sy, sonder etlich sagen, sie hab iren sitz und wouung 
im hirn, etlich im herzen, die unsern gebent uns zii verstan, das gar nach für ain ding blast°t, 
rathaºu und gemütt genennt werd, dann wir sagen gemainlich: diser züicht, t den atham und maynen 
die äeel gee im uss, item etlich haissen wir. müttig und güts müts und nach mins gemüts will tiu(1 
lust. Doch so würd das also Benennt von der seelen. Zenon Stoicuss') halt, das gemüt sy feuwer. 

X. Und das alles, wie ich es erzelt hab, herz, hirn, ittham, blast, feüwer ist vilen gemain: 

a) Jetzt noch im Dialekt für 
�mehr" gebräuchlich. - b) Spinosiora. Reden mit Haken und Fussangeln. -. 

c) Die gew ihnlicho Form ist bliest'= das Blasen, Schnauben. - d) zieht. Jetzt'noch ist im Dialekt �ziechen" oder 

�ziegen'. für ziehen gebräuchlich. 
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des überigen bruchent sich veglicher in souderhait, 20. wie vormals die alten ouch huben gethon, 
nennlieb der nechst hiebe Aristoxenus, luttenschleher und pliilosophus,. der will, die sele. sy als ain 
beziehung lins corpus, glych wie den saiten geschieht, das mau harmony oder stymmung nennet, 
also dass uss der natur und figur des lybs manicherloy gestalten werden, glych wie im besang die 
atymInen hoch oder ny(ler. Diser Wit sins handwerks nit vorlögnet und doch etwas gesagt, das 
vormals ouch gesagt und von Platon ussgelegt worden ist, weicher gestalt es sy. ; Xenocrates ge_ 
atat tit, das die seel ain figur des lybs sy, sonder will' er sprechen, sie sy ains yedeu dings zal, . 
wie dann vor im Pythagoras ouch gesprochen Nett. Desselben mans, lerer und maister, raut naulen 
Platon, hat ain dryfache seel erdacht und ir fürstlich wessen, das ist die vernunft in das houpt 
gesetzt, glych als uff ain geschloss, die zway andern fach, "nemlich zorn und begird. hat er ge-. 
: eündert und veglichs von dein andern in sondere behaltnus versclllossen, 'den zorn under die brust by 
'dein herzen, die begird hinab bass under dem gelang by dein tltilz. 21. Aber Dicearchus in ainer. 
red, die zit Corinthen von gelerteu und mitainander disputierenden lütten geschehen und in dryen. 
büchern ufl'geschrvben sin süll, da er dann in denn ersten vil personeu reden macht; iu den zwayen 
letsten fürt er yuller ain alten mann, Pllerecrates geuaut von Phtllia, der sollte von Deucalion 

geporen sin, also sagend, (las die seel oder das gemütt nielltz an- im selber, sonder ain ]er *yttel 

wort und weder int menschen noch in andern tieren kain 'seel noch gemütt sy, - sonder ' alle die 

craft und macht, durch die wir etwas tltuen oder empfinden, maynt er durch alle lebendige lyb 'oben 
glych gegossen sin, die vom lyb nit trüg gesündert werden, als das so an im selbs nichtz, sonder 

allain der aynig und ainfach lyb, sy also gestalt, das er durch messigung, der natur sieh wegen 
mög und empfinden. 2 2. Aristotteles all auder (doch Platon uymm ich allweg uss) wytt fürtreffendo 
in Vernunft und giitent flyss, nachdem er die vier' offembarlichen wessen der ursprüng bet zit- 

samen gefasst, uss denen alle ding erwitchsen, brücitt er ain' fünfte natur herfür, daruss er ver- 
maint, das genlüt sin herkomen empfangen haben, dann er das anschlahen, das fürsehen, das ler- 
nen, das erfinden und derglycllen eil andere Wirkungen, das gedenken, das lieben, das ]lassen, das " 
begeren, das fürchten, das truwren, das fröwen, süliclts alles und anders dessglychen in der Vier 
wessen kaiuenn gemaint hat, ze süchen sin, des er dann (las fünft wessen herzü bringt, und das 
gemüt" mit aitent ueuweu namen endeleel)ian nennet, als ain ott underlassne und ynimerwereude " 
bewegung'). 

Anmerkungen zu der Übersetzung: ) 
Dis bück und vil andere hat Cicero* zu Marco Bruto geschriben, der fur des kaisers sun 

gehalten und fast gelert ist gewaeu. 
2) Homerus, Esiodus, Archilochus sind griechesch poeten gewessen, aber Livius, Ennius, 

Plautus und \evius siud latiuisch poeten am aufaug der poetry- gewessen, die maister der 
gedickt. 

3) Marcus Fulvius Nobilior hat den poeten Ennius hin and her. mit im gefürt umb kunst 

Aus Cod. Pal. Germ. nr. 4S2 in IIeidelberg. f. 1-1G. Die Ildsolirft. hat 86 beschriebene Pergament- und 
14 Pupierblxtter. -- 2) Jn derselben Ildschrft. f. 87 von Rouchlins eigonor Hand. 
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I 

und lusts willen und sin Bone Quintus Fulvius Nobilior hat denselben poeten zit ainein fryeu Römer 

und edel gemacht: 
') Ein edel geschlecht was zit Rom genannt Fabii die miler. 

Polycletus, Zeuxis und Parrasius sind die besten maler by den Griechen gewessen. 
6) Epaminundas von Thebe, ain grosser - kriegsman, hat gelernt allerhand saitenspil und 

singen; damit ist im wol gewessen. 
Nach gewonhait der Griechen trug man ainem yeden in der gesellschaft die Karpfen für, 

wann nlau byanander (sic) in der zech oder wirtschaft was, (ply ch wie man by uns im brett spilt. 
Sergius Galha, dessglycben Publius Africanus sind-by den Römern gutt redner gewessen, 

darzü ouch Caius Lelius, diser hat sich geflissen. der alten Römer sprich gern re reden. 
9) Porcius Cato ist gewessen der best rednei", der best rätgeb, der best }iouptnmun. Er 

hat ouch vil. bitc}ter geschriben und ist ain güiter buwer gewessen. 

" 
10) Marcus Emilius Lepidus und Carbo und Tiberius Gracchus und Caius Grncchus sind zit 

den ersten zyten die besten refiner gewessen. 
ii) Merk wider die fantasten, die vil bücher wöllen sclu"yben und doch lain retorik nyo 

gelernt. haben. 
Isocrates ist. ain maister der rethorik und redrychen kuiist gewessen und sind die jungen. 

burger, die gern gelernt Ketten uolredeu, teglichs . in sin Kuss glych als in aiu schul gegauen, 

. 
daruss im gross lob und core erwachsen ist, das man dann zumal sagt, Isocrates hugs were ain 
Werkstatt des wolredens. Das hit Aristoteles der philosophus nit mögen 13-dell und hit ouch au- 
gefangen nächnlittag die jungen l: naben in söllicher kunst zu leren und dis sprichwort gehapt: Aiu 
seband ist, zu' schwygen und Isoeraten lässen reden. 

. 
13) Tuseulan ist dises unsers Cicerons lusthuss gewesen vor der statt Ront, alda sin liberyZ) 

Vol bücher; das bbertail diss buss hat er genant lyceum und das undertail academia. 
L4) Item sie schryben von fünf wasserflüssen daniden in der helle: Letheus der vergessen- 

. " hint, * Acheron unmütt, Styx trurigkait, . Cocytus huleu und waiuen, Phlegethon das hellisch füwr. 
1') Die poeten schryben, vor der helle lig ain hund, haisst Cerberus, lasst nyeman' leben- 

. 
digs hinyn und nyeman tods beruss, hat drüw houpt. Iiesiodus schrybt, er hab fünfzig lioüpter 
geboren von 'Typhaon und Echidna. 

`c) Tantalus der Phrygierkünig Pelops vatter . gewessen, . 
den er getüdt und den 

göttern zu 
essen fürgesetzt lüt, ' st, it in der helle im Wasser bis an den mend und kan nit trinken; und hang- 
end im 'die öpfel von' den bomen. über die nassen, und' er kann sie nit herwüsc}ten noch essen. 
Sust ist, ain. ander Tantalus gewessen, der Corinthierkönig, aiu erber man. 

17) Sisyphus hat der götter haymlichen rät den menschen . geolfembaret, daruutb muss er- 
am "grosseii stain zu öwigen zytten. wellgern. 

'S) Radamanthus, Minos und. Dacus, dry gebrüder son Jupiter und Europa geboren, all dry 
könig zu Creta, das yetzt Candia haisst, also gerecht frumm lütt, das man sie ouch in jhener welt. 
hat für'richter gehapt und gehalten. 

a Liboroi Bibliothek. 
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I') Lucius Crassus und Marcus Antoniiis sind zwen die aller *olredensten mann gewessen, 
so die Römer ye zü fürsprechen gehapt haben. 

=0) Demosthenes der allerbest redner in griechesch, der ye gewessen ist. ' 
=') Marcus Crassus der rychcst Römer nach Sylla, der umb gluts willen wider die Parthier 

ist gezogen und alda uuseeliglich nidergelegen und gestorben. 
==) Gneius Pumpeius, als er XXVI jar alt gewessen ist, hat er zu Roni ain triumph vor- 

dient von Sicilien und \umidieu wegen und sin leben lang grosse ding volbr: ichb und grosse ecre 
}urgelegt, darumb er genant werd Ponipeius Magnus. 

=') Das tor oder die pfort zu Rom, genant Capena, haisst yetzo Sanet Pauls tor. 
=') Attilius Calatinus hat das best gethon im ersten krieg wider Carthago. 
=') Scipio Africanus und Scipio Asiaticus sind gebrüder und Scipio Einilianus, von denen 

all Römer historicus grosse ding sagen. 
=`) Uss der Servilier geschlecht ist ainer gewessen, genant Isauricus von dein land, das. er 

überwunden Lit. 
=') Under den Metelleu sind. Nil, die it narren you den lýtuden empfangen. haben, die sie dem 

römischen rych hon herzügebricht als Cretici, Macedonii, Dalmatici, Balearici. 
=') Logica, ain kunst der zwunklichena) beredunb. 
=') Epicharnius, ist, ain fast alter poet uss Sicilien, und die. Sicilier sind spöttiscli und. 

horiich lütt. .. 
so) Merk hie, das man sich, sch. emnmon sol in tütschen. reden und". predige. n" 

sil latyns darunder ze wüschen. 
si) Apollo Pythiu$ was ain, abgott, der 

.. w'drsagt und under allen. wärsagern . 
am min 

eten feiet. 

". 3! ) Nasica H rtzlin hiess Publius Scipio Nasicü Censor. 
33) Von Elius Sexius schrybt Ennius, wie. da stilt. 
s') Empcdocles von Agrigent, ain philosophus, hat die philosophy griechesch und in. Versen 

geschriben. 
as) Zenon der erst anfenger der stoischen schaler und Jere. 
Am Schlusse der Handschrift (f. 84 b. ) steht: - Doctor Johannes Reuchlin; darunter mit 

römischer Hand: Optiiuo principi Philippo, Bauarie duci, archidapifero Romani imperij et primö 
post sacroa imperatoris electorj interregj et Ccsario judici. Darunter. wieder in derselben. Hand wie. 
der Name Reuchlin: An sanet Jacobs äbent anno tusentfunfzehenhundert ains bt 

" a) Der "zwinglichen, I. h. " zwingenden. "- b), 4u$ den; Hojdolberger. Cod. Pal. German. nr. 482 (Porgament- 
o)dez_mit 86 Blättern). Die beigefügten Anmerkungen stehen. auf. hintop angefügten Papierblättern. DAs von rö- 
mischer Band Geschriebene hat grosse Ahnliohkeit mit dem sicher 

. 
eigenhändigen 

Eintrag Reuohlins in sein Hand-" 
exemplar das Alten Testamentes, ton dem bei .L G'e iger (Renaieaanog" und Humanismus B. 509) ein Facsimile steht. 
Nnr. iat. ea em Irrtum, x. -en» daaglb t behauptet*ilir4,4w fraglipb Hapdsohrjft; sei up de 

. 
H@jdelt r gr: Ünti76FSlkäbr 

ibibliethek. Sie ist vielmehr in der Hof- und I. Fpdesbibliothek zu, Karleruhe. 
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III. Adam Werner.. von- Themar. 
a. Tinige 

. 
handschrijllichc AilgaLen zur Biographie 

. 
1Ver"racrs ron - 7Yiemar. 

Acta facultatis tom. ' II') (Cod. Heidelberg. 358,7 3), f. 133. U. 
Unter den zehn Baccalaurei, welche 1489 die licentia in artibus erlangt haben, wird als 

letzter aufgezählt-' 
Adam Wernherus de Themar secunda feria ante Symonis et Jude (= 26. Oktober). 

A. 'a: 0. f. 153a. 
Zum Jahre 1496. wird bemerkt: magister Adam Wernherus Themarensis iurium licentiatus 

est ad consiliiim. facultatis artium receptus. ' 
A. a. 0. 'f. -154b. 

. Anno domini quo supra (1496) in vigilia ascensionis domini (=11. Mai) wurde in' der Ar- 
tistenfakultäl Adani ý1'i'ernherus Themarensis zum temptator gewählt. 

A. a. 0. f. 158b: 
Anno quo; supra (14.97) in vigilia inventionis sancte crucis 2. Mai) wird Adam Wern- 

herus Themarensis unter'. denen genünnt, welche von' den magistri de facultate artiuin gewühlt 
werden zu temptatores pro. baccalaureatu in artibus de via. antiquorum. 

. 
A. a:. 0. - f. 161 b zum Jahre 1498: 
Adam Tliemarensis ýutriusque iuris licentiatus tune rector universitatis idibus Januarii solvit 

pecuniam pro* Laccalaureätu facultati artium. 

b. Uebersets? r1ag der zehnten Eiloge Yergils durch : Diaur Matter. 

Die zollen und letzt egloga Virgilij etc. 
Argument. 

Virgilius, under allen latynischen poeten der hochberümbst, hat disc. eglogam zü trüstuug 
dem Poeten Gallo geschriben, " der sich umb synen bülen, Licorim genant, bekümmert, dwyl sie ine 
Gallum versmahet und Anthonio anhangend auch in IIigsleüfl'en nachzoge. 

Der anfang. 
0 dü". güttin. Arethusa, verlyhe mir disse letzte erbe}t. Fyn wenig very syut mynem Gallo 

(die doch. sie Licoria lesen sol) zü schry ben. Wer wolt" dem Gallo ein wenig vors versagen ? Also 

miles sich dir, '; so - dü heymlich under den weiden des sicilischen mores hinstrychst, 5. the Herbe bitter 
wassergottin Doris mit irem wasser- dir mt vermischen. Fahe an, das wir Ind, -, en' singen die' sorg- 

') Auf diese Stollen hat mich Iierr Rektor Prof. -Dr. -'FNrorbeke dahier aufmerksam gemacht, wofür 
ich ihm hiemit bestens danke. Sie ergüuzen meine S. 9 Anm. 3 erwähnten Darstellungen über Werner von Theraar. 
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felligen lieb des Galli, dwyl die kümpfnesichten" flachen goysslin sich werden und abetzen 
die zarten stüdlin. 'Wir singen nit den thiiiuwen : die weide werden *uns " uff alle stück, wider, 
antworten. 

0 it ineyde und bronuegöttin 2--Naiades. in was gewelden ader holieiu gehölz syt it doch 
gewest, 10. do der Gallus so von unwirdiger bütbischer 'lieb -verdorben ist. Dann weder die höhe 
des bergs Parnasi oder Piudi hau euch verhindert, . 

auch nit die bronne -Aganippe in Boetia (sic). 
Disen Galluni han beweynt nit alleyn die lurberbaüwen, besunder auch die (nidern)'lieyde, "darzü 
auch der dannendreger Menalus initsampt den stoynen des kalten bergs Licei haben ino den Gal- 
luni beweynt, llaend alleyn under eyneui crnsamen fels. 

15. Es stau auch die schefiliu gerings umb in, die scheinen sich - auch nit . dises unsers 
Galli; du salt dich auch disses vilies uit scheinen, o dü hoher gotlicher poet Galle, und der schön 
hirt Adonis hat syn schaff by disem fliessen Wasser geweydet. Es ist auch komen zü " beweynen 

. 
der scheffer mit santpt dem groben düntmeu seüwhirteu.. 20. Es ist auch kontert uss den winterschen 
eycheln der fegst hirt Menalcas. Sie alle haben gefragt: 0 Galle, von Wannen kömbt dir doch 
disse liebe? Es kath nüch der (wyss) Apollo und sagt: Galle, . wie tobstü also? Dyn anligen und. 
sorg Licoris ist evnt andern durch Schnee, auch durch die greiisslichen krigsleuff und gezelt. nach- : 
gelaüffen. Es ist auch ziuu -Gallo kommen der waltgot Silvanüs mit beüwrischer geziei"de des 
lieübts; 25. er erschüttelt die blüweudeu zwyglin und grossen lilgen (syns kranzs). Auch Pau, der 

gut Archadie, ist kommen, den -wir selbst ban gesehen,. ab wenig und kreütern 'die -waren als rot 
wie blüt, erschynend und sprechend: He Galle, wann hat's aber -guüg? Was Wirt aber syn die 

mass und ende (dyner liebe) ? Die lieb achtet solchs gar nichts. Eben als wenig. Wirt die blüt- 

girig harte lieb gesettiget und müde. der trehernt) als das grass der flüssliu, 30: die bine des klees 

und die geyss des laübs. 
(Gallus). Do antwort. er, der bekümmert, trürig, seensüchtig Gallus: 'So werdet ir doch disse, 

ding singen, o ir archadiscltett hirten, uff disen euwern bergen pflegen allein zü singen die'orfaren 

gelarten Archader. 0-) wie wirt ntvn gebeyn dann so seuft rüweu, so immer euwer pfeiff wirt be- 
singen ntyn lieb! 35. Oh das ich dann eyner uss euch entweder eye hüter euwers vihes: ader eyn 

wyngerter der zevtigen trüben were. Warlich hette ich. joch zü eynem bülen die Phillida ader 
Amyntam, ader wer er joch were!. gras ist's aber mere,. das Ainyntas brünschwarz ist? 
Synt doch die vyell swarz, auch vil andere schone blüiuen; 40. ' by mir, leg sie züschen "den,. wyden 
under den schwanken biglichen reuen; ' Phillis 

. mocht mir kreuz und süng nur Amyntas. 0 myn 
Licori, hie synt kalt bronnen und- weyche, -lästige wiessen. Hie. ist der walt. 0 söllt ich hie - by 
dir alle myn leben verschleissen. Nü (myns bedühkes) fielt' mich uff die unsinnige' liebe im zeüge 
des harten krigs -15. mitten underm schissen und wviderwertigen fynden.. Dä (o *Licoris) ferr vom 
heymat!. 0 das ich solchs nüutmer nit dürftet glauben. Ach ' dü harte, unmilte, alleyn on mich. 
beschauwestü die Schnee uff den Alben und die kelte. des Ryns! Ach das dir die., kelte nit schade! 
Ach das. das rüw scharpf ysse dir dyn zarten füsse nit versere! G0. Ich werd hingan, mit eynem 

. 
kornpfeifl'lin meisterlich singen des sicilischen hirten besetzten stück, die ich mit calcidischer wyss 
gemacht han. Es ist gewisse, das ich in weiden under den hülen und spelünken der wilden thirer 

3) Thri nen. - f) Oben an der Seite steht: life von w"ankolmütigkeyt der biller. 
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ee. wollt lyden und niyn lieb in die zarten rinden der baüwni schnyden und iuzeychen. Aber sie 
wachsen, so'ward myn lieb auch wachsen. 55. Underdess dm-vl dü Licoris uss bist) wil ich vor- 
mischt under den waltgöttin umbheergan, den berg Menalum beschaüNven, ader die ungestümen wil- 
den schwyn jagen. Es «irt mich auch kein kelt darab hindern. Ich werd mit Bünden die 

partlienischen weld umbzilien. Itz bodünkt mich, wie ich über die felse und saüsende finstern 
weide 'gehe. Itz gelüst mich, . mit partischen bögen cretensisch pfyl schisseud, hinuss zü Schmitzen.. 
60.. Glyeh als vieren. disse ding ein arzny myner iobüng. Ach (was hilfiz) der got der liebt Wirt 
durch 'koyn auch unselige. erbeit ader anfechtung der menschen erweycht nach ermiltert. Itz glych 
widerumb gefallen mir nieder. die waltgöttin nach die gesatzten stück nach die weld. ýýTychet, 

." Wychet. Alle disse erbeyt mögen myn lieb nit vertryben 65. ader ussleschen, ja nit, so ich joch' 

mitten im Winter das keltest w"asser Hebrüm im kalten lande Sitonia drück, ader so ich joch iin 
feüchten' winter im schnee steckt; auch nit, so ich in der grössten Kitz, wann das bast aller inuerst 

. achele der rinden sterbend-im hohen ulmbaum verdürrt, hütet der moren schaff mitten im summer, 

so die sonn im krebs ist. Die lieb uberwindt alle ding, und wir sollen wachen und uns der lieb 

ergeben. ' 70. '0 jr Pierides (göttin des gediechts), es sye gnügk, das (ich) euýti er poet diss hat ge- 
sungen, indem,: so er -sitzet und uss kleynen, schwanken zeynen hat ein korblin geflochten. Ir 

. werdet diss gediecht dem Gallo fast gross und angeneme machen, Galle (sag ich), dess lieb mir von 
stünd zü' stünd weckst, so fast,. wie eyn grüner erlenbaüm im lenzen uber sich scheüsst. 75. Lasst 

uns uffstan; dim der seliattenlist. gewonlich den singern schedelich. "\Vackholderschatteu ist sehe- 
blich. Auch schaden. den fruchten die schatten. Gehet heym, ir vollen goysslin, der abetstern 
dringt. dort here, gehet : heym'). 1502. Finis. 

. c. Uebcrse(Uung Lon Hora_" Sat. 1 9. 

Dc»z dttrehliichiigsEcn; hochrdcbomcn fiirslen und herrn herrn Philipssen, P1al: grazcn by Ilyn, 

herzogert iai Beyern, des Jieilgen roinischen rychs erztrilchsessen. und 1. "urrrsten, '»tyuc++t g+teiligsten 
herrn etc, zu , crcn und gefallen ist disse satyra durch Adam ZYervther von Thema)- licenciaten 

getcutzscht. 
Das argument. 

Diss ist die noünde satyrs, ein gediecht, das die laster straft, dew dapfern]poeten IIoracij, 

in darer bescürybt, tivieýleyn swetzer, tenant Balanüs2), uff der hassen zu in, kahl, il unnütz ge- 
; schwetz trib, dein Horatio fast vrdrüssig, mocht doch syn nit abkommen, bis zületzt der swetzer 

von syner widerparthy.. ins ' Bericht gezogen wart. 

Yon vrdross der swetzer satyra. 
: 'Ich 'Horacius ging (zü Rom) ongev-erde den heylgen weg (züm Capitolio zü), weyss nit, 

1)" Aus dem Heidolberger Cod. Pal. Germ. 298. f. 127-129. - ') Schlechte Lesart für Bolanus. 
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-was fantasy ich Betracht, als tuvu gewonheit ist, bedacht sust nichts, so kümbt eyner zu mir, den 

ich nit anders dan by synem narren kaunt (er hiss Balanus. 'Er begreyff niich by. der Kant, und 

sprach (Balanus'): Lieber guter Horaci, was schaffstü itzunt?.. (Wie stat's leben? ). 5. Ich (Ho-' 

racius) antwort: Wol, nach deut die sachen itz stau, ich begere'zü thun, was dir lieb'ist.. Do er 
. 

mir nü stets nachging schwetzeu, sprach ich: Wiltü etwas? Er (Balanus) antwort: Kennestü mich.. 
auch, ich bin ein gelarter geselle. Sprach ich (Horacius): So halt ich dester mere von : dir.. Do 

gedacht ich emsiglich, wie ich laich syn eutschlü; und von im keine, ging nil dester belder,, dann, 

so stünd ich still, 10. dann so nanu ich mich au, myneni knecht etwas heynnlich (ich weyss selbst 

nit was) in die oreii zü sagen. Der schweyss ging mir von dein grossen geswetz eher den ganzen 
lyp uss. Do gedacht ich: 0 Balane, wie hastü so ein gilt hirn, do er uü alle ding ussricht und 
beschnatiert, er lobt die Stadt, priess die Bass. Nachdem ich ini aber keyn antwort gabe, liüb er 

an (Balanus): 0 IIoraci, dü werst gerti von mir, 15. ich hab's itz bereit laugest gemerkt. Dü.. 

schaffst aber nichts, ich werd nit von dir wychen, ich will init dir gan. Wo stat aber'dy n weg hin? 
Antwort ich (Iloratius): Es ist gar nit not mit mir unibheer zilien. Ich will einen kranken besehen, 
den dü nit kennest. Er lyt krank ferr über die Tiberbrücken by;, des keisers' gärten. Bala nus: 

Lieber, ich hab süst nichts zü tliüu, so bin ich auch nit faiil, ich wil stets mit dir gan. 20. Ho- 

ratius: Do hin- ich die urea, wie ein dümmer, faüler esell, denn mau ein swerer bürden ufflegt. 
Do fing er an (Balanus): Kenne ich mich selbst" recht, o. Horaci, so wirstü dyn fründ Viscüni ader 
joch \'arüm nit grosser halten dann mich. Dann welcher ". inoellt' mere vers ader auch schneller. 

schryben dann ich? Welcher ist mit geradickeit des lybs über mich? 25. Ich kann auch-so. wol 

singen, das mich ITerniogenes, der best singer, desslialb nydet... Horatius: 'Do was. zyt in syn rede 

zü fallen und fragt: Balane, liastü auch noch eyn niütter? ' 'Leben auch dyn frynd noch,. der 

dü sicher wol bedarfst : Balanus: 1eyu, ich hab niemants mere, sie "synt alle begraben. Horatius: 

O wie selig. \ü bin icli noch uber belan. Swetz mich auch zü tod, dann `die stünd ist komen, 
. 

30. wie wir vor zyten, do ich noch ein kleyns kirrt was, ein alt wyb '(die was ein 'Sabine'rin), 
nachdenm sie vorn götlichen eynner der bescherung und glücks bewegt mir also wyssagt: diser. wirt 
nit Sterben von vergift nach vom schwort nach von der beremütter, ' auch nit vom büssten nach 
son der langsamen podagra. Equ schweizer Wirt in ! zu tod swetzen, es geschee joch, wann es 
es wolle, darumb, ist er m-yss, so flihe er die swetzer, so er zu syuen tagen l: ümbt. 35. Wir 

waren kommen züm tempell der gottin "Teste, es was nü versehinen das vierd teyl des tags, und .. 
Balauüs was citirt und fürs Beriecht endlich geladen da zü antworten, und so er nit erschine, ver- 
löre er die sache. Do sprach Balanus: Lieber, 

. guter Horaci, hastü mich, lieb, so. warte, do. Ho- 

racius: Ich Irrag by mvneni sterben nit stan; so kan ich aüch der* keiserlichen recht nit, , 
40. da 

rumb wil ich ylen, wie du dann wol, weysst. Balanus: Lieber, -was Soll. ich thün? Sol -ich dich 

ader myn gerichtshaudeluug verlassen? Horatius: Hei Tiber mich. Balanüs:. Ich werd's nit thün. 
Horacius: Und er fwg au \orzugau und ich, dwyl es swere ist mit dein der do siegt zü zanken, 
ging ini nach. Er hub wider an (Balanus): Wie stastü'lnit 1lfecenate? Ist er 'dir auch, ein gne-. 

diger herr? \Varlich, er ist ist ein wyser man und vermag sich nit viler menschen. - 45. Es hat: 

sich niemanis syus glucks Bass dann er gebraucht. 0 lieber Horaci, du heftest an mir eyn bystender 

') Die 'Namen Balanus und Iloratius (abwechselnd mit Iior4cius) sind mit roter Tinte geschrieben.. 
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und hielfer, der dyn Sache mocht zum besten usslegen und handeln by Mecenate, so du stich wollest 
auch in syn kuntschaft unt zu im breiigen; und warlich, ich sags by mynetn sterben, wann du 
süst wollest, so vermo'-stü wol alle sj"u dicner schüpfen und von im breiigen. Iloracius: Wir leben 
do Bit also, als du meynst: 50. es ist keyn Kuss reyner und lediger voll büseut geswetz, dann tins 
küss Alecenatis; ab schon eyner" rycher ader gelarter ist dauu ich, der schadet inir doch gar nichts, 
ein jglicher hat syn' stadt. Balamis: Du sagst etwas gross, das kürst zü glauben ist.. Ilorncius: 
Warlich, in) ist also. Balauus.: DB machst je mere begirig, das ich dester lieber wollt Mecenati 
der sehest syn, (so du Bümmer wollest). Dü vermagst noch wol ttnere'), angesehen wie du by 
Dleceuate verdient bist, dü würdest diss wol, 55. züweg breugeu. Er ist ein wensch, der zü er- 
bieten ist, wiewol die ersten zügeug würden schwere syn. Aber ich will stich nit sparen. Ich 
wcz'd syn dienen unit schenken und gaben stechen und Zehntiren (sie also uff ntyn bau breiigen). 
Ich werd auch nit ablassen, so uºir joch Iteüt Wirt abgesagt. Ich werd bekcnºc zyt süchen und iii, 
(deut )leceuati) in den weýsclteyden begegeu. Ich werd's hiuuss füren. 60 D: uut ou gross erbeyt 
uberl: otuuºeu wir nichts. Iloracius:. Dwyl er diss swetzt, ,o kümbt mir entgegen myu güter geselle 
Füseus Aristius, -der den Balnnüziz wol kaut. Wir stünden still. Er fragt nºich, wo ich here 
kenne, und hin wolt, und autwort. Ich begünd in by syuem arte zu zücken, winkt ins krütnnies 
(65. ) mit den augeu, * das er mich vont swetzer erlösset. Aber er was schalks vol, lachet und naht 
sich Bielas an. Ilei, es verdross mich fast übell. Do sprach ich: Lieber Fusee. Dü sagst uü, 
dü bettest etwas (ich weyss nit was) hcymlich mit mir zü reden. Fuscüs: Es gedenkt mir wöl, aber 
ich xvil dirs wol zu eyner füglicher zyt sagen; es ist' heüt der dryssigst sabbat. Woltcstü (70. ) der 
beschnitten jüden foyer brechen? Doracius: Ich leere mich nichts an disse gey5tlikeit. Füscus: Aber 
ich, lieber, verzylte mir. Ich bin eyner uss eilen, eilt wenig zü, vil forchtsante, desshalb Bester geyst- 
licher, ich uvi1 dir's noch wol sagen. ioracius: IIei, wie ist mir aber diser tug so uuglucklnaft! Der 
schalk Fuscus hub sieh darvon und verliss mich in ferlikeyt des tods. Ton uugeschicht kombt dem 
Balado (75. ) syu widet"parthy entgegen und schrey mit heller stimme: Wo uss, dü ullerschnüdester? 
Mir sy erlcybt zü bezeugen. Ich bot im (las ore, do zog er in für Bericht, uff, beydersyts was 
gros geschrcy. Es wart ein grosser zülaüf. Also vermittelst deut Bericht kaut ich durvon. 

Finis. 
150 2). 

IV: Jakob Wimpheling. 
a. . /a/yob ll'inr/rheliny an Friedrich ron Dulberg. 3) 

Dem cdclen und slrengeºz herren her Friderich Frrderich Camerer con Talburg, rifler, nrey- 
ncm hochgeachten guºastigen herren, bevilh ich mich Jacobus Wgnipfling Lon Stellst alt. 

t) Worner hat hier dadurch gefehlt, dass er die mit Velie tantummodo (v. 541 anfangende Antwort des 
Horaz auch noch dem Bolanus in den Mund legt. - 2) Aus dem Eleidelberger Cod. PaL pap. nr. 298. f. 130 - 182. - 
s) An Friedrich von Dalberg, den Bruder det, Bischofs und Kanzlers, bat Wimpheling auch einen andern Brief ge- 
richtet. Wiskowato ff Jak. Wimpheling S. 79. Derselbe iat spi trr evangelisch geworden und wird von Melanch- 
thon als praestuns vir bezeichnet. Vergl. Jolt. Man 1ius Loc. commun. cullectan. (1590) p. 57w. 
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Edler strenger her, ein huliliclt und nutzlich rede und widderrede dryer bruder, durch den 
hoclü erumpteu orator Philliptun Beroaldunt gedichtet, limb ich ewer strengkeit uss latinischer sprach 
in! unz, er zuný, e geweilt zu meren uwera bist in teglicher uhung new historien, fabeln, cuntedien, 
und was dapfer und nulredend nteuner zierlich gescluibeu haben zti lesen; dan ewer strengkeit 
weg das nit tnv'nder bist, frcid und kurzweyI der vernuntt, der seien, der sinnen ist in teglichetn 
leasi"n, du ntau mag allzeit etwas news iufinden, dann int NN-eyn, daiut'in leichtfertigen weybern, in 
wur#'eln oder karten; auch nit utvnder eer und welichs runtbs dadurch mag erjagt werden dann in 
weiter lier. cluug und ýel, ietu ng. in beheudigkeit des leybs, in renneu, stechen, , 

jagen, dýti"tinib 
auel Alleaauder ntaguus, der voll Aristotile in natürlichen künsten uuderwiesen was, (la er verna- 
me, das Arietotiles sin inehter liess die bücher und künst, (lie er von Tute. gehont und gelert hat, 
wagon und inenglich geoffent werden, wiewol er tiff die zitt ganz Asium inliett und Writ hereskraft 
bock uff den kuni- 1)ariutnb (Iran-, schreib er doch verwisslich Aristotili, dvs er nit recht gethon bet, 
indem das er die bücher, die er voll im gelert hat, Bett lassen under den geutej"ueu staun kosten, 
dan (schreib Allexauder) womit tttogen wir nun ander metischeu ubertrefl"cu, so die ding, die wir 
von dir gelert haben, so ganz under yedertunnn genteyn werden? Wir wolten vil lieber auder 
meitscheu suit kunst daut mit richtuni und grossen geztiglc ubertreffen und uberwinden. Desglich 
kosig Ruprecht voll Sicilien, da er hart Von Fraliciseo Petracha (sie), das der kosig voll Fraueken- 

reich sullen solle, den delphin, nit zuge zti der here, sehwur er hoch, das itue. lere und kuust vil 
söaber und lieber were dau sein kouigreich, und wan er deco eins entberen nntst, das er 
leitihtuttittigliclter wolf der koniglichen krou Bait der buchet, tttangeln. Daruutb, strenger her, tltitn 
ir cycslich in inbrunstiger lieb der edeln käust, damit it abselte«"ting` der lasten. die holde gotes 
raw "r cvgeu erkautnus erfatruug frembder geschieht uudüttlichkeit till ens namens erbere ergetzlike) t 
raw ers lebeus und erleuchtung uwers starts seliglichen erholen, wol 'Mir uwer strengkeyt verzeylien 
grübe unzüchtige, ungeschickte ussleguuge etlicher wort, als huren und hurerig und desgliehen, 
daen ich von dein la tin nit hab wollen wychen umb tnerer kreftiger uachtntick zu 'iubildung und 
herýtgung der verachtung und verwerfüug dicer grossen luster twit den oder mit irent einem, zu dein 
mjpsten besorg ich leyder der nterteyl geistlich und weltlich, *edel und unedel beladen tied be- 
]beugt sig zu versehuldigung gotlichs zorns und stroff durch den grawsandichen turken vorabe unib 

er uueinigkeit und gebrtist brüderlicher lieb. Got wol cristlieh besonder dutschen fursten er- 
lu I fiten zü eiultelligkeit und widerstaut diser Laster und der, unglaubigen. U. g. voll diso ungezirt 
and ungeechinuckt ussleguug, dann ich hofflichs und venblienipten dutschens uugeubt bin, gut- 
willigglicli anncmen. 11 1 Dutfini lleidelberg, Lucie virbiuis anno domiui im dusensten vierhunderstcu'). 

" i) Offenbar fehlt hier noch die tnindere Zahl. In der Handschrift (Cod. Pal. German. er. 469 fol. 93 in lleidel- 
b rK) ilbt noch da Argument zu der Übersetzung der Philiplius Beroaldus, aber die 1`lborsetzuiig selbst fehlt. Der 

neue Titel der-lateinischen Aufgebe des Beroaldus bei Schmidt liistnire litter. 11 322. ne. 16. 
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lý. Ueher, ýetýrrny von Cicrero., Cato durch Jakob ll'iurjpheliny'). 

Von dein Alter.. 

1.1. Do ich dir, o Attice, ntocht etwas hilflich zw lichterung der :, orgcn, *die dicht setz 
bezwungen und din lierz kreftiglich hau umgeben, darzu auch dich beswwern, ja ganz nidderdruekeu, 
was "sul -mir sin zü lone? mir ist geliebet, o Attice, ºnit diser" soliclter rede dich anzusprechen, die 
da Ennius, ein " rnau nit grosser lere und wysshe) t, doch gross voll trew , lieb, - ü"wºtsehnfr und 
guttigkeyt, zu Flaminio hat gesproclºeu, wiewol ich sickerlieben wweyss dich nit unit solicher 
grosser sorgfeltigkeyt als Flanºiueuin beladen sin. wan ich'} }tann erkannt die ebeitiººessigkcit tliiies 
gemuts und darzu auch vernºerkt dich voll Athenhis nit allein -den zuu; uuen, sunder auch vernunft 
und n, enschlichkej-t ussgefürr haben, doch sosacht ich dich mit solichen dingen (die mich selbe 
sein belestigeu) auch etwan schwerlich werden, die iro., tuug aber discu dingen zugehoretº ich 

grosser, *dann -ich mir yetz liau furgent nnien und daruuºb auch bib zu einer audern zitt zu be- 
halten. Aber yetz hab: ich geachtet fuglich sin voll dein alter etwas dir zu schriben, 2. und in 
diser burde des alters, dir mir mit dir gerney'u ist und y'tzt mich drucken und bezwwyugen oder gar 
in kurz nur zukomen, beyd dich und auch mich trosten und erywwicken, und wie wul ich auch 
gewisslich wcy*ss dich 'diser 'b'urde des alters in glycher wwyse als auch alle under ding wernuuftig- 
lich, inessiglicli. und glichmutiglicheu tragen, so ich doch hab wollen von dein alter etwas 
ec}ir"iben, bist du mir komen in gedechtnus wwirdig solcher gaben, der unser igliclter sich ge- 
nºcynlich were gebrucheu und die schrybung oder gedicht dies, buehlins ist iitir so lussigliclt-) ge- 
wesen, das sie nit alleyn abgetylget hat allen verdross des alters; sunder auch dasselb seift ge- 
macht und lustlicht, und "daruinb so mag nymer zu keyner zitt die philosophy gnug gelobt werden, 
wan wer derselben ist anhungen und nachwollten, den machet sie allzitt sines alters on }erdrosa 
zu bringen. - 3. Aber von der philosophy haben wir in andern büchern vii gesagt. Dies buch aber 
von dein alter haben wir wollen dir zuseºiden und alle rede sirr wir zugeben iiit Thytono, als Ari- 
starchus'gethan ban, uff das nit kleyn oder wenig achtuna were dins buche usw dein gedicht der 
fabelu, sonder. Maº"cu Cathony dein alten, uff das suwil gro., ser' kraft und aclºtung Hiss Oraeion were 
haben und sin }iieinfuren Gaium Leliuin und Scipionem sich verwondern, das }iatho so leichtiglich 
die bürde des alters hat getragen und Xathionem irren darzu autwort geben. So aber derselb Katho 
von dir worde gedcht in disem bucht etwas kreftiglich und zyrlicher disputtirn, dann er in ander 
seinen buchern pflag zu thun, sott du solicits zü beben den kriechsen buchstaben, der er auch in 
einem lesten alter ein fiysslielier und begirlicher Lerner ist gewesen,; aber was ist not hie vil in- 
zuziegen, dan ytz so wirt " die red Katlionis alle unser- urteyl von dein alter uwprechen'). 

')" Es gei hier nochmals wiederholt, daan Wimpheling nur mit Wahrscheinlichkeit, nicht mit Sicherheit 
als der Übersetzer bezeiohnet werden kann. - ') Lustiglioh, lussam för lustaaa. - ') Ans Cod. Pal. Gera. 489 
zu Heidelberg f. 1-8. Diese Papierhandschrift hat 103 beschriebene Blätter und gehörte ehemals in die Bibliothek' 
den Kurfürsten Ottheinrich, deseen. Bild mit der Jabrzabl 1558 auf der Decke eingepresst ist. 

ºNge* 


